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1. Überblick über das Land

Die „Arabische Republik Ägypten“ (arabisch: „Djumhurijjat Misr al-Arabijja“) ist der im äußersten NO Afrikas gelegene Staat, der durch sein sich bis auf die Sinai-Halbinsel erstreckendes Staatsgebiet von Afrika bis hinüber in den Nahen Osten reicht. Ägypten hat somit schon rein geographisch eine Brückenfunktion zwischen Afrika und Arabien inne. 

Ägypten reicht im Norden an das Mittelmeer, im Nordosten hat es eine gemeinsame Grenze mit Israel, im Osten wird es vom Roten Meer bis zum Golf von Suez umflutet, im Süden hat es eine gemeinsame Grenze mit der Islamischen Republik Sudan und im Westen mit der Sozialistischen Arabischen Volksrepublik Libyen. 

Die größten Abmessungen des Staates betragen in Nord-Süd-Richtung ca. 1.100 Kilometer und an der breitesten Stelle im Süden des Staates in Ost-West-Richtung etwa 1.250 Kilometer. Die Gesamtfläche beträgt 1.000.000 Quadrat​kilo​meter. 

Zum Vergleich:





Ägypten



Deutschland

Fläche:  
  

1.000.000 km2



357.000 km2

Einwohner: 
        

ca. 68 Mill.



ca. 82 Mill.

Bevölkerungsprognose in 30 J.:
ca. 123 Mill.



ca. 62 Mill.

Staatsaufbau:                 

26 Gouvernements 

            
16 Bundesländer 

Staatsform: 

    
Präsidiale Republik


Bundesrepublik

Staatsreligion:

    
Islam




(keine)

Hauptstadt: 

    
Kairo




Berlin

Einwohner Hauptstadt:

17 Mill. (?); ca. 25 % der E. des Landes
3,4 Mill.; ca. 4 % des Landes

E/km2 in der Hauptstadt:    
?




3.823

Kindersterblichkeitsrate:
44 von 1.000



w: 8 und m: 11 pro 1.000
mittlere Lebenserwartung:
66,5 (m.) bzw. 69,5 (w.) Jahre

79 (m.) bzw. 86 (w.) Jahre

Pro-Kopf-Einkommen: 

1.400 US-$



27.500 US-$
Amtssprache: 

    
Arabisch 

Würde man an Hand dieser Zahlen ohne jede weitere Kontrollüberlegung die Bevölkerungsdichte der beiden Länder errechnen, ergäbe sich für Ägypten ein Wert von 73 Einwohnern/km2, für die BRD hingegen ein dreifach so hoher Wert von 230 E/km2. 

Wieso hat man dann aber, wenn man Ägypten besucht, den alles und an sich selbst erstickenden Verkehr seiner Großstädte erlebt und z.B. sieht, wie die Einwohner Kairos auf den Dächern und den Stoßdämpfern von Zügen mitfahren, den Eindruck: Hier wimmelt und quirlt es in drangvoller Enge! 

Wenn man als Tourist auf einem Nildampfer durch das uralte Kulturland Ägypten fährt, dann drängt sich einem als Betrachter der Uferlandschaft die Lösung sehr schnell auf: Ägypten, das ist der (seit rund 60.000 Jahren bis zu seiner Zähmung durch den Bau des Assuan-Staudammes jährlich zur Zeit der Schneeschmelze in den äthiopischen Bergen in seinem Unterlauf in Ägypten über die Ufer getretene, mit seinem Wasser und mit seinen fruchtbaren Lößablagerungen) lebensspendende Nil, das Kulturland um den Fluss in einer Breite von meistens nur 800 bis 3.000 Metern, das sich aber bis auf 25 km weiten kann, und das erst im unterägyptischen Nildelta nördlich von Kairo eine Breite von bis zu 250 km erreicht (zum Vergleich: Entfernung Berlin-Hamburg: 284 km). Natürlich gibt es inzwischen viele mit Dieseltreibstoff betriebene Wasserpumpen, die das zur Bewässerung der Felder benötigte Wasser aus dem Nil auf das Land hochpumpen. Aber wenn man trotzdem immer noch Bauern mit ihren Eseln und den großen Tongefäßen an den Flanken der Tiere zum Wasserschöpfen reiten sieht, dann konnte ich meine Empfindung nur in einem Wort zusammenfassen: Biblisch! So muss es auch vor rund 2.000 Jahren gewesen sein, als die Heilige Familie nach Ägypten floh. 

Zu diesem vom Nil am Leben gehaltenen Kulturland, das sich geographisch in die zwei Regionen Oberägypten und Unterägypten einteilen lässt, wobei mit Oberägypten das ca. 12.000 km2 umfassende Niltal südlich von Kairo bis Assuan bezeichnet wird, mit Unterägypten das ca. 22.000 km2 umfassende Deltagebiet nördlich von Kairo, kommen noch einige bis zu 137 m Tiefe unter dem Meeresspiegel liegende größere Oasenlandschaften hinzu. Praktisch nur dort ist Vegetation. Somit sind nur knapp 4 % des ägyptischen Staatsgebietes Kulturland, der Rest ist Wüste, trockene, staubige, lebensfeindliche Wüste! „Land des Todes“ nennen die Ägypter die Wüste. Kein bevölkerungsreiches Land ist so von der Wasserversorgung durch einen einzigen Fluss abhängig, wie Ägypten!

Der Lebensraum der Ägypter wird damit praktisch vom Mittelmeer, der Arabischen Wüste (Östliche Wüste mit mehr als 2.000 m hohen Gebirgen) und dahinter dem Roten Meer mit dem Golf von Suez, der ineinander übergehenden Nubischen Wüste, der Sahara und der Libyschen Wüste (Westliche Wüste oder Großes Sandmeer mit verschiedenen Senken, in denen sich größere Oasen befinden) umgrenzt. 4 % Kulturland von 1.000.000 km2 sind nur noch 40.000 km2, auf denen sich ca. 68 Mill. Menschen drängen, von denen niemand genau weiß, wie viele es wirklich sind, da die Zahlen in den Elendsvierteln gar nicht genau ermittelt werden können, und zu denen jedes Jahr trotz einer Kindersterblichkeitsrate von 44 pro 1.000 im Jahre 2000 weitere 1-1,3 Mill. als Geburtenüberschuss hinzukommen – was neben allem anderen einen zusätzlichen Wasserbedarf von 20 Mrd. Kubikmetern nötig macht! Das ergibt eine rein rechnerische Bevölkerungsdichte von zur Zeit schätzungsweise 1.700 Einwohnern pro km2. Doch auch diese Zahl der über das ganze Kulturland Ägyptens rein rechnerisch ermittelten Einwohnerdichte von 1.700 E/km2 verdeckt die Realität, dass in den Städten die Bevölkerungsdichte nicht nur wesentlich höher ist, sondern dass in einigen Reiseführern für einige Kairoer Stadtviertel eine Einwohnerdichte von 100.000 E/km2 mitgeteilt wird! Diese Zahl ist natürlich nur geschätzt. Keiner hat die Menschenmassen exakt gezählt. Ein Reiseführer gab 100.000, ein anderer sogar kaum glaubhafte 360.000 Menschen/km2 für das einwohnermäßig am stärksten belastete Kairoer Stadtviertel an. (Bei dieser extremen Abweichung erscheint ein Druckfehler möglich. Darum wird den folgenden Überlegungen der niedrigere Wert von 100.000 E/km2 zu Grunde gelegt. Außerdem sei darauf hingewiesen, dass der Mittelwert der Bevölkerungsdichte in der größten Stadt Afrikas und der arabischen Welt für mich wegen fehlender aber hierzu unbedingt erforderlicher aktueller Maßgrößenangaben bezüglich Einwohner und Fläche der Stadt nicht errechenbar ist; für einen sich dem städtischen Problem Kairos annähernden Vergleich aber hier die Ausgangswerte für Berlin: Bei 3.407 Einwohnern auf 891 km2 ergeben sich im Mittelwert 3.823 E/km2.)
Wenn man für einen Vergleich einmal ausrechnen will, wie viele Quadratmeter Nutzungsfläche auf einen Einwohner entfallen, dann ergibt sich für ein solchermaßen übervölkertes Kairoer Stadtviertel die Rechnung 1.000 m mal 1.000 m durch in Reiseführern mitgeteilte mindestens 100.000 Einwohner = 10 m2/E. Das wären danach (unter der weniger bedrückenden Annahme hinsichtlich der Einwohnerzahl des am stärksten belasteten Stadtviertels) unter Einbeziehung aller für eine städtische Infrastruktur benötigten Flächen wie Straßen, Treppenhäuser, öffentliche Gebäude, Läden, Büroräume u.s.w. nur 10 m2 städtische Nutzfläche pro Einwohner in diesen einwohnerbelastetsten Vierteln. (Für Berlin ergibt sich nach einer solchen Vergleichsrechnung bei einer mittleren Bevölkerungsdichte von 3.823 E/km2 die Rechnung 1.000 m x 1.000 m : 3.823 Einwohner = 261,57 m2/E. Das ergibt im Mittelwert für Berlin also gut 260 m2 Nutzfläche pro Einwohner.) Wenn man als Tourist im Stop-and-go-Tempo im Bus durch ein solches Viertel befördert wird, dann fragt man sich angesichts dieses Menschengewimmels unwillkürlich: Und wo schlafen diese Menschen nachts? Rund die Hälfte der Bevölkerung Kairos lebt in ca. 80 illegalen Armutssiedlungen, teilweise ohne hygienische und sanitäre Mindestversorgung wie z.B. 500.000-1.000.000 Menschen in einem alten Steinbruch in Manshiet Nasser am Fuße der Mokkatam-Hügel im Südosten Kairos. Die drangvollste Enge herrsche dort in Ezbeth Bekhit mit geschätzten „30.000 Menschen auf 20 Hektar“, was umgerechnet 150.000 Menschen/ km2 ergibt. Solche Siedlungen bekommt ein Tourist gar nicht zu sehen, so dass das bedrückende Bild immer noch geschönt ist.

Wenn man sich das Problem rechnerisch so exakt klar macht, dann ist es unvorstellbar, wie die Menschen in Kairo fast in Käfighaltung vegetieren müssen! Aber man darf fairer- und realistischerweise dem Berliner Mittelwert eigentlich nicht den Kairoer Extremwert gegenüberstellen. Dann müsste man eher die Werte für das Olympiastadion errechnen, wenn Hertha gegen Bayern München spielt. Für einen wirklich aussagefähigen Vergleich müsste schon ebenfalls der (leider unbekannte) Kairoer Mittelwert zu Grunde gelegt werden! Denn wenn man berücksichtigt, dass die ausgedehnten Rieselfelder Berlins nicht in seinen bewohntesten Vierteln vorhanden sind, sondern diese mehr am insbesondere östlichen Rand der Stadt liegen, dann wird klar, dass die Berliner in den einwohnermäßig belastetsten Vierteln ihrer Stadt auch beengter als im errechneten Mittelwert wohnen. Mittelwerte definieren sich ja gerade aus den geglätteten unterschiedlichen Abweichungen nach oben und unten. Die Berliner haben in ihren einwohnerbelastetsten Stadtvierteln wirklich nicht die 260fache Fläche gegenüber einem Kairoer Einwohner in einem der einwohnermäßig extrem belastetsten Stadtviertel zur Verfügung. Man bräuchte für einen aussagefähigen Vergleich die genaue Einwohnerzahl Kairos und die den Einwohnern zur Verfügung stehende Fläche, um den Kairoer Mittelwert errechnen zu können, der in keinem der benutzten Lexika angegeben war. Aber auch ohne den Mittelwert kann das Kairoer Raumproblem durch die vorstehend angestellten überschlägigen Berechnungen andeutungsweise erahnt werden. 

Doch die zu zahlreichen Menschen sind nicht die einzigen in ihrer Vielzahl problematischen Bewohner Kairos und der anderen Großstädte: "Heute kommen auf jeden Bundesbürger zwei Ratten, auf jeden Bewohner der Dritten Welt fünf bis zehn. Sie fressen bis zu einem Drittel der Ernten auf - eine Katastrophe. ... In Kairo leben 13 Millionen Men​schen und etwa 50 Millionen Ratten" (Rattenforscher Tierarzt Dr. Meyer laut STERN 15.04.92). 

Die in dem einführenden Überblick angesprochenen, das Nilland überall umgebenden Wüsten hatten bis zum Aufkommen mit Motorkraft angetriebener Schiffe und Boote einen für das Transportwesen auf dem Nil unverzichtbaren Effekt: Wer alte Darstellungen von Schiffen auf dem Nil sieht, kann meist allein an Hand des Bildes entscheiden, ob das dargestellte Schiff auf dem Weg vom Delta nilaufwärts oder von Assuan kommend nilabwärts unterwegs war, als es der Zeichner bildlich festhielt. Wie das? Jeder weiß, dass sich im Sommer das Land schneller erhitzt als das Wasser der Meere. So entsteht über den nordafrikanischen Wüstengebieten im Sommer sehr viel heiße, sich ausdehnende Luft, die „leichter“ wird und irgendwo bleiben muss. Sie steigt auf. Weil es auf der Erde in der freien Natur keinen luftleeren Raum gibt, wird zum Ausgleich kühlere Meeresluft vom Mittelmeer wie durch eine große Düse in niedriger Höhe in das Landesinnere dorthin gesogen, wo die vorher dort gewesene Luft auf Grund der Erhitzung nach oben hatte entweichen müssen. So herrscht in Ägypten überwiegend allein durch die Thermik eine vom Meer in das Landesinnere gesogene Nordwind-Richtung, mit der die Boote in schöner Backstagbrise gen Süden den Nil hoch segelten. Flussabwärts, auf dem Weg vom ersten Katarrakt bei Assuan nach Kairo, ließen sie sich dann vorwiegend ohne groß Segel zu setzen vom Nil treiben. Man hätte meist eh aufkreuzen müssen, und dafür waren die bei den alten Ägyptern verwandten Lateinersegel nicht so gut geeignet wie die erst später entwickelten Schratsegel. In solchen grafischen Kleinigkeiten wie der Darstellung der Art der situationsangepassten Fortbewegung waren die damaligen Zeichner sehr genau, so dass der angesprochene Rückschluss auf die Fahrtrichtung eines Schiffes, z.B. einer Prunkbarke oder eines Schiffes, das Lasten beförderte oder einen Pharao zur letzten Ruhestätte brachte, durchaus möglich und meistens zutreffend ist.

99 % der Ägypter drängen sich in dem Niltal und dort insbesondere in den Metropolen. Die Wüste weicht nicht zurück. Im Gegenteil! Da die Bevölkerungszahl nicht schrumpft und Kulturland nicht von selbst wächst, muss neues Land bewohnbar gemacht werden. 

Neubaugebiete ohne jeden Baum und Strauch, die nur an den Wüstenrand gebaut werden können, weil das bisher erschlossene Kulturland längst genutzt wird, werden von den jungen Familien nicht angenommen. Jeder versucht, die Wüste zu fliehen, indem er zum Nil drängt. 

Niemand weiß, wohin mit diesen sich auf engstem Raum drängenden Menschenmassen. Trotzdem müssen für die jährlich bis zu 1 Mill. als Geburtenüberschuss hinzukommender Menschen irgendwann neue Flächen gefunden werden, zum Wohnen, für Straßen, Versorgungseinrichtungen, Schulen, ... . So gehen jedes Jahr 300 km2 verloren. In Kairo z.B. lebt  (teilweise seit dem Mittelalter) ein großer Teil der Menschen – wesentlich besser als in den Slumgegenden mit im Mittelwert 80.000 Menschen pro Quadratkilometer - in Totenstädten, in besseren Grabstätten auf Friedhöfen, die von den Okkupanten als ihr neues Heim auch gepflegt werden. Darum halten die Eigentümer der Grabstätten gegenüber den Besetzern wie in einer symbiotischen Lebensgemeinschaft ganz pragmatisch still und versuchen nicht, die Okkupanten durch die Polizei vertreiben zu lassen. Nach einer vorübergehenden gewaltsamen Räumung würden eh bald andere Besetzer nachrücken, und die Grabstätten würden durch Zwangsräumungen mehr leiden, als wenn sie von einem Besetzer durchgehend gepflegt werden.

Die Ausweitung der für die Behausung der gefährlich anwachsenden Menschenflut benötigten Flächen lässt das an sich zur Agrarerzeugung benötigte Kulturland zwangsläufig immer weiter zusammenschrumpfen, so dass Ägypten u.a. schon aus diesem Grund seine rapide wachsende Bevölkerung nicht mehr alleine ohne Lebensmittelimporte versorgen kann. 

Das rapide wachsende Missverhältnis zwischen sprunghaft steigender Einwohnerzahl und ver​fügbarem Boden ist eines der drängendsten Grundprobleme Ägyptens. Das ist das neuzeitliche Ägypten.

Die Touristen strömen aber - hauptsächlich zwischen Oktober und Mai - in dieses Land, um einen Abglanz der uralten Kultur erahnen zu können. Vermutlich spürt man nirgendwo auf der Welt den Hauch der Geschichte intensiver als in Ägypten, wenn man vor dem ältesten und trotzdem einzigen erhaltenen der sieben Weltwunder der südeuropäisch-nordafri​ka​ni​schen Antike steht, den ab ca. 2600 v.Chr. erbauten ägyptischen Pyramiden. Alle anderen dieser Weltwunder sind zerfallen: die Hängenden Gärten von Babylon, der im 6. Jahrhundert v. Chr. erbaute und 356 v.Chr. von Herostrat zur Erlangung unsterblicher Berühmtheit in Brand gesteckte Tempel der Artemis in Ephesos (so dass auch heute noch vom „Herostraten-Effekt“ gesprochen wird, z.B. bei dem Anschlag auf das World-Trade-Center in New York am 11.09.2001), das im 5. Jahrhundert v. Chr. von Phidias geschaffene Kultbild des Zeus in Olympia, das im 4. Jahrhundert v. Chr. für den König Mausolos von Karien erbaute und durch ein Erdbeben zerstörte Mausoleum in Halikarnassos, der im 3. Jahrhundert v. Chr. geschaffene und auch noch in demselben Jahrhundert durch ein Erdbeben zerstörte Koloss an der Hafeneinfahrt von  Rhodos sowie der ebenfalls im 3. Jahrhundert v. Chr. erbaute und (erst) im 14. Jahrhundert durch ein Erdbeben zerstörte Leuchtturm von Pharos bei Alexandria, das zweite Weltwunder Ägyptens. Alle existieren schon lange nicht mehr. Man weiß teilweise nicht einmal, wann die Weltwunder erbaut wurden, wo genau sie standen und wie sie aussahen. Selbst in der Antike war eines der Weltwunder, die Hängenden Gärten der Semiramis von Babylon, nur noch dem Vernehmen nach bekannt und ist uns nur durch den Bericht des ersten Historikers der Antike, des aus Halikarnassos stammenden Herodot, als (möglicherweise) existent gewesen überliefert. 

Die Pyramiden waren das erste der erbauten Weltwunder. Und trotzdem haben allein sie die Jahrtausende überdauert und stehen immer noch! Das hat zum einen mit der für die Grabbauwerke nach einigen Bauexperimenten gefundenen Form zu tun, muss aber zum anderen auch damit zusammenhängen, dass die Ägypter ihren Toten immer sehr viel Achtung entgegengebracht haben, denn sonst wären manche der Pyramiden als willkommener Steinbruch für andere monumentale Bauvorhaben nachfolgender Pharaonen verwandt und abgetragen worden, wie es in anderen Kulturen mit großen Bauwerken öfters geschehen ist.

Die Pyramiden wurden ab ca. 2600 v.Chr. erbaut. Und der Sphinx von Giseh in ihrer Nachbarschaft soll noch 1.000 Jahre älter sein! (Es ist eine Unterstellung, dass Napoleon bei seinem Feldzug durch Ägypten 1798 n.Chr. dem Sphinx durch seine Artilleristen die Nase habe abschießen lassen. Bilder seiner wissenschaftlichen Begleitmannschaft beweisen, dass im 18 Jahrhundert der Sphinx schon keine Nase mehr aufwies: Es war ein Sufi-Meister im Mittelalter, der durch die Zerstörung der Nase des zu damaliger Zeit noch als Gott verehrten Spinx den Anbetenden beweisen wollte, dass sie keinen Gott, sondern nur einen Haufen Steine verehrten.) Aber die Jahrtausende alten ägyptischen Tempel waren für mich noch beeindruckender als die überdimensionalen „Steinhaufen“ der Pyramiden mit ihren vier mehr oder minder „glatten“ Seitenflächen, denen man nicht viel „Kultur“ absehen, aber bei deren Anblick man eine Hochachtung empfinden kann vor der ungeheuren Ingenieurs- und Logistikleistung der alten ägyptischen Baumeister mit ihren doch noch sehr eingeschränkten technischen Möglichkeiten.

Ägypten bietet so überreichlich sinnlich erlebbare Geschichte. Die davon ausgehende Faszination wollen viele Menschen in unserer schnelllebigen Zeit einmal erfahren.

Das lockt die Touristen in zunehmendem Maße an, so dass der Tourismus der stärkste Wirtschaftszweig Ägyp​tens geworden ist. Und darum versuchen diejenigen Kräfte, die den ihrer Meinung nach gottlos gewordenen, von Allahs Geboten sich abgewandt habenden Staat schädigen wollen, die in verschiedenen radikalen Gruppierungen organisierten Islamisten, durch Terrorattentate auf Touristen in Touristenzentren diesen Staat an seiner empfindlichsten Stelle zu treffen: den Deviseneinnahmen aus dem Tourismusgeschäft. Mehrere Attentate, u.a. vor dem Ägyptischen Museum in Kairo und vor dem Tempel der Hatschepsut, sowie Schüsse auf Nilkreuzfahrtschiffe ließen die Touristen das Land einige Zeit meiden und bescherten der ägyptischen Tourismusindustrie einen nur schwer verkrafteten Einbruch um 42 % der Einnahmen! Die Touristenattraktionen kann man erleben – die terroristischen Aktionen musste man erst einmal überleben. Wegen der überragenden Bedeutung des Tourismus für die Wirtschaft des Landes, die erwirtschafteten Deviseneinnahmen und die Millionen der damit im Zusammenhang stehenden Arbeitsplätze, unternimmt der ägyptische Staat alles, um seine Gäste zu schützen und schlägt darum mit brutaler Härte durch Folter, Todesstrafe und nicht gerichtlich angeordnete Tötungen zurück. Aber absoluten Schutz vor Fanatikern gibt es trotzdem nicht; in keiner Gesellschaft.

2. Bevölkerung

Die Bevölkerung stammt zu 80 % von den Nachkommen der „alten“ Ägypter ab, die sich aber durch die zahlreichen von außen gekommenen Eroberer und eigene Eroberungen in Nubien, dem Sudan, Äthiopien und Syrien vermischten. 

Als von außen gekommene Eroberer mit für die Vermischung relevanten Bevölkerungsanteilen sollen hier insbesondere die Griechen seit Alexanders des Großen Eroberung Ägyptens 332 v. Chr. erwähnt werden, die unter der Herrschaft der Ptolemäer eine Hellenisierung Unterägyptens bewirkten. Selbstverständlich nicht spurlos verlaufen ist die sich an die Herrschaft der Ptolemäer anschließende 700jährige Herrschaft Roms über Ägypten, woran die an ihrer Begründung entscheidend beteiligt gewesenen siegreichen römischen Feldherrn Caesar (48 v. Chr.) und Antonius (ca. 36 v. Chr.) durch gemeinsame Kinder mit Kleopatra, der letzten Ptolemäerin aus dem griechisch-makedonischen Königsgeschlecht auf dem Pharaonenthron, auch einen ganz persönlichen kleinen Beitrag leisteten. Kleopatra liebte keine Verlierertypen, sondern Sieger. Und sie war eine kluge Frau, die die ihr zu Gebote stehenden Mittel sehr zweckdienlich zur Sicherung ihrer Herrschaft einzusetzen wusste! Der vorletzte große und bis heute prägende Bevölkerungsschub nach den Römern erfolgte durch die Eroberung Ägyptens 642 n. Chr. durch die muslimischen Heere der Araber – viele Soldaten bedeuten immer auch viele Mischlingskinder (selbst bei Reitern, die größeren Belastungen ausgesetzt sind als die trotz ihrer bequemen Sitze statistisch gegenüber den übrigen Männern in anderen Berufen zeugungsunfähigeren Busfahrer heutzutage, die auch den ganzen Tag auf ihrem „Bock“ sitzen) - und in ihrer Nachfolge allmählich einsickernde arabische Stämme, die vorwiegend den Norden Ägyptens nicht nur kulturell arabisierten. Den letzten Vermischungsprozess in größerem Umfang gab es durch die siegreichen turkstämmigen Osmanen.

Weitere, heute noch nachweisbare, Bevölkerungsgruppen sind die Oasen-Berber und die Beduinen. 

Staatsreligion ist der (sunnitisch geprägte) Islam, dem etwa 85 - 90 % der Ägypter angehören. Daneben gibt es neben wenigen schiitischen Muslimen, orthodoxen, katholischen und protestantischen Christen als bedeutende Minderheit die aus frühchristlicher, vorislamischer Zeit stammende, ständig um ihre Anerkennung und Gleichberechtigung kämpfen müssende urchristliche Gemeinde der Kopten, die den interessegerichteten offiziellen ägyptischen Schätzungen zufolge mit nur drei Millionen Gläubigen eine religiöse Minderheit von weniger als 5 % stellen; die koptische Kirche selbst gibt die Zahl ihrer Mitglieder mit sieben Millionen und damit ca. 10 % der Bevölkerung an. Zwischen Muslimen und insbesondere Kopten gibt es immer wieder unterschwellig schwelende (wirtschaftlich-)religiöse Spannungen, die sich auch in blutigen Massakern entladen. Zur Behandlung dieses Problems als möglichst ein Randproblem der Gesellschaft hat die ägyptische Regierung ein starkes Interesse daran, die Zahl der Kopten im Land möglichst niedrig anzusetzen.

Die traditionell religiös liberale Gesellschaft befindet sich in einem Abwehrkampf gegen intolerante Islamisten, die lauter kleine Siege erringen und das gesellschaftliche Klima zum Kippen bringen. In Ägypten herrscht nach Einschätzung von Beobachtern neben Insignien der Zivilisation ein intellektuelles Klima, das demjenigen des europäischen Mittelalters gleiche: „Hexenjagd auf religiöse Abweichler, Gefängnis für unabhängige Intellektuelle, gesellschaftliche Diskriminierung für Kontakte mit dem israelischen Nachbarn (SZ 28.06.01). Darum zielen von der EU mit Ägypten abgeschlossene Abkommen zur wirtschaftlichen Entwicklung des Landes auch auf die Demokratisierung der Gesellschaft durch ihre Umwandlung in eine - durch effektiv lebbare Bürgerrechte geschützte - „civil society“. 
Die Geberländer Ägyptens und die Weltbank sehen als wichtigste Aufgabe der ägyptischen Politik die Bekämpfung der Armut im Lande an. Das Pro-Kopf-Einkommen ist zwar zwischen 1990-1999 von ca. 1.000 auf 1.400 US-$ im Jahr gestiegen und hat damit um mindestens 40 % zugenommen, hat damit aber nur ein Zehntel bis ein Fünfzehntel des europäischen erreicht. Dieser Mittelwert lässt jedoch nicht die gravierenden Einkommensunterschiede erkennen, denen zu Folge 25 % der Bevölkerung in absoluter Armut und weitere 25 % an der Armutsgrenze leben: Jeder vierte Ägypter muss von weniger als 25 US-$ im Monat, 300 US-$ im Jahr, um sein Überleben kämpfend dahin vegetieren!

In Ägypten sind ca. 95 % aller Frauen durch Beschneidungen in unterschiedlich schädigendem Umfang an ihren Genitalien verstümmelt, wobei die verstümmelnste Form die „pharaonische“ genannt wird, bei der sämtliche Schamlippen und die Klitoris entfernt werden und die Wunde dann wieder bis auf ein maiskorngroßes Restloch für den Abfluss von Urin und Menstruationsblut vernäht wird. Schon allein die Bezeichnung zeigt an, dass es sich dabei um einen uralten, vorislamischen Brauch zur Beherrschung der weiblichen Sexualität durch die Männer handelt. 

Nicht nur Muslima, sondern auch die Töchter koptischer Christen müssen teilweise schon als kleine Kinder diesen durch nichts zu rechtfertigenden, bestialischen und durch „Operations“infektionen teilweise tödlich verlaufenden Brauch über sich ergehen lassen - obwohl ihre Mütter, Großmütter und Ahninen seit ca. 4.000 Jahren am eigenen Leib und an der eigenen Seele schmerzhaft und mit lebenslang bleibenden Traumen erfahren haben, was eine solche Beschneidung für Körper- und Seelenqualen auslöst! 

1997 hob der ägyptische Staatsgerichtshof das auch auf Grund des Kampfes der Präsidentenwitwe Sadat
 zwischenzeitlich ergangene Verbot der Beschneidung von Mädchen wieder auf. Das Unterlassen der Beschneidung führe zu „extremen Gesundheitsproblemen der Mädchen und widerspreche den Überlieferungen des Propheten“. Das ein oberstes Gericht einen solchen hanebüchenen Unfug als Urteilsbegründung zu formulieren wagt, ist an sich schon ein Skandal und wirft ein grelles Schlaglicht auf richtermäßige Zusammensetzung dieses Justizorgans. Anfang 1998 verbot das Oberste Verwaltungsgericht die „Tahara“ (Beschneidung von Mädchen) erneut.

 

3. Kurze Geschichte Ägyptens, so weit sie für Europäer von Belang war und ist

Ägypten hat eine Geschichte, die sich über mehr als 5.000 Jahre zurückverfolgen lässt. Sie wird üblicherweise unterteilt in die Zeit 

der 30 einheimischen Dynastien der ägyptischen Pharaonen (3200 - 343 v. Chr.), 

der griechischen Herrscher über Ägypten (332 - 30 v. Chr.), 
der römischen und byzantinischen Herrschaft über Ägypten (30 v. Chr. - 638 n. Chr.), 
des Kalifats von Bagdad und der Mameluckenherrschaft (642 - 1517), 
der Türkenherrschaft (1082 - 1882), 
des britischen Kolonialismus (1882 – bis zum Suez-Abkommen 1954), sowie die Zeit
des modernen, unabhängigen Ägyptens ab 1954.
Ägypten war eine der bedeutendsten Hochkulturen des Altertums. Die Zeit der ägyptischen Pharaonenherrschaft mit ihren 30 einheimischen Dynastien wird von den Historikern unterteilt in die Zeit des Alten, des Mittleren, des Neuen Reiches und der Spätzeit. Zwischen der Existenz dieser Reiche gab es Zwischenzeiten, in denen Gebietsfürsten und -könige Teilherrschaften innehatten. Nun kann es nicht Sinn und Zweck dieser Ausarbeitung sein, den historischen Ablauf der Pharaonenherrschaft detailliert darzustellen. Darüber gibt es schon viele phantastische, auch sehr schön bebilderte Bücher. Aber was aus der Zeit der Pharaonenherrschaft heute noch wichtig ist und darum die Touristen zu Millionen ins Land zieht, das soll kurz angesprochen werden:

Noch vor Beginn des Alten Reiches wurde kurz vor 3000 v. Chr. die Hieroglyphenschrift erfunden. Sie erfuhr im Laufe der Jahrtausende einige Abwandlungen, war aber bis zur zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. im allgemeinen Gebrauch. Zu der Zeit entwickelten die koptischen christlichen Ägypter in Anlehnung an ein erweitertes griechisches Alphabet eine eigene Schrift für ihre Sprache. Obwohl die Hieroglyphen zur Zeit der Griechen und Römer noch bekannt und gebräuchlich waren, gerieten sie nach der ab 642 n. Chr. durch die Islamisierung des Landes bewirkte Gehirn- und Seelenwäsche für mehr als ein Jahrtausend in rätselvolle Vergessenheit. Die mit dem Krummschwert vom Christentum zum Islam bekehrten Ägypter übernahmen mit der neuen Religion auch deren arabische Sprache und Schrift und vergaßen ihre Jahrtausende zurückreichenden Wurzeln. 

Erst nach dem Fund des Steines von Rosette mit seinem in drei Sprachen abgefassten gleichen Text gelang es 1822 dem Franzosen Champollion, die Hieroglyphen wieder zu entziffern, so die alten Texte wieder lesbar zu machen und damit die Ägyptologie zu begründen. Die Ägypter verdanken damit einem Europäer den Zugang zu ihrer untergegangenen und längst vergessen gewesenen Jahrtausende alten Kultur. Auch Ägypten hatte sich selbst vergessen! Ohne die Begründung der Ägyptologie durch die und mit dem Geld der Europäer wären die teilweise in den letzten beiden Jahrtausenden nur verschütteten oder gar versunkenen Tempelanlagen nicht wieder freigelegt oder gar erst ausgegraben und restauriert worden; vielleicht wären sie ohne Beachtung ihres kulturellen Wertes teilweise weiter als mit dem Schutt von fast zwei Jahrtausenden meterhoch angefüllte Viehställe oder Lagerräume benutzt worden. Ägypten hätte auf eine seiner wichtigsten Einnahmequellen zur Modernisierung des Landes verzichten müssen!

Das erste, das Alte Reich (etwa 2755-2255 v. Chr.), in dem die Reiche von Ober- und Unterägypten unter einem Herrscher vereint wurden, umfasste fünf Jahrhunderte, von der 3. bis zur 6. Dynastie. Die Herrscher regierten ihr Land von ihrer Hauptstadt Memphis aus durch einen gut organisierten Beamtenstaat. In dieser Theokratie, in der die Pharaonen sowohl absolute weltliche Herrscher waren als auch als Götter verehrt wurden, hatten die Priester eine überragende Stellung. Sie richteten entsprechend der ägyptischen Mythologie die Feste aus und leiteten den Totenkult mit seiner überragenden Bedeutung für jeden Ägypter. (Neuere Vermutungen gehen dahin, dass Priester auf Grund ihres detaillierten Wissens um die Grabstätten der Herrscher auch die ersten Grabräuber der Königsgräber gewesen sein könnten.) 

Ab der 3. Dynastie wurde unter dessen zweitem Herrscher Djoser (Regierungszeit etwa 2737 - 2717 v. Chr.) auf Anregung seines dafür später als Gott verehrten Baumeisters Imhotep unter erstmaliger Verwendung von Steinblöcken statt der traditionellen Lehmziegel die Stufenpyramide von Sakkara als Königsgrab gebaut. Die nächsten Dynastien griffen diese Idee auf und vervollkommneten sie. Es wurde der günstigste Neigungswinkel für die Pyramidenseiten berechnet und erprobt. Auf dieser Basis ließ dann Cheops für sich die Große Pyramide von Giseh als sein Grabmonument errichten.

In der Blütezeit des Alten Reiches entwickelten Astronomen der Memphis-Dynastie den ersten Sonnenkalender, der das Jahr in 365 Tage einteilte. 

Am Ende des Alten Reiches verfiel die zentrale Königsgewalt. In der sich daran anschließenden Ersten Zwischenzeit kämpften rivalisierende Nomarchen (provinzadelige Gebietsverwalter) um regionale Macht, bis im Mittleren Reich gegen 2050 v. Chr. das Land wieder unter einer starken Zentralgewalt von Theben aus geeint wurde.

Auch wenn die Hauptstadt und damit die Zentralgewalt wieder nach Memphis zurückkehrte, blieb der wichtigste thebanische Gott Amun die Hauptgottheit - was natürlich rivalisierende Intrigen zwischen der jeweiligen Priesterschaft der einzelnen Götter hervorrief.

Ab der 13. Dynastie begann die Zweite Zwischenzeit, in der wieder mehrere regionale Dynastien gegeneinander kämpften.

Erst die 18. Dynastie konnte die verschiedenen Reiche der zu Macht gekommenen Gebietsherrscher wieder vereinen. Mit ihr begann die Zeit des Neuen Reiches (1570 - 1070 v. Chr.). Wegen offenkundig gewordener Grabräubereien in den an sich durch ihre Bauweise mit Geheimgängen gesicherten Pyramiden setzte mit Amenophis I. (Regierungszeit 1551 - 1524 v. Chr.) der Brauch ein, die letzte Ruhestätte der Pharaonen zu verbergen. Es begannen die Beisetzungen im abgelegenen Tal der Könige. Einer der Thutmosis‘ und Hatschepsut errichteten dort ihre Tempel – wo dann 1997 vier ägyptische und 58 ausländische Touristen von islamischen Fanatikern mit Feuerstößen aus in die Menge gehaltenen Schnellfeuergewehren getötet worden waren. 

Amenophis III. (1386 - 1349 v. Chr.) ließ den großen Amuntempel in Luxor errichten. Sein Sohn und Nachfolger Amenophis IV., der Ehemann der (im Pergamon-Museum in Berlin zu besichtigenden Büste der) Nofretete, war ein religiöser Reformer, der sich der Macht der Amunpriester widersetzte. Er setzte statt Amun als einzigen Gott einer monotheistischen Religion den Sonnengott Aton ein und nannte sich Echnaton (Sohn des Sonnengottes Aton), verließ – um die Macht der Priesterkaste, insbesondere der Amunpriester in der bisherigen Hauptstadt, zu brechen - die Hauptstadt Theben und gründete mit Akhenaton eine neue Hauptstadt, das heutige Amarna. Doch mit diesem Vorhaben übernahm er sich. Der für seinen Schwiegersohn Tutenchamun die Regierungsgewalt ausübende Regent setzte den Amunkult wieder in Kraft und dessen Priester in ihre alten Vorrechte ein. Dazu verlegte er die Hauptstadt wieder zurück nach Theben. 

Der - eventuell wegen dieser religiösen Auseinandersetzungen - mit ungefähr 18 Jahren ermordete Tut-ench​amun war ein völlig unbedeutender Pharao. Er hatte ja noch gar keine Zeit gehabt zu regieren. Trotzdem ist er, neben Ramses II., der uns Heutigen bekannteste Herrscher Ägyptens, weil der britische Archäologe Howard Carter 1922 sein mehr als 3.200 Jahre lang verschollenes Grab fast unversehrt im Tal der Könige aufgefunden hat. An Hand der dort gefundenen wertvollen Grabbeigaben für diesen völlig unbedeutenden Pharao können wir ahnen, wie prächtig die Gräber der bedeutenden Pharaonen mit langjähriger Regierungszeit ausgeschmückt gewesen sein müssen! Bis die Grabräuber kamen.

In der sich anschließenden Ramessidenzeit wurden unter dem wohl bedeutendsten Herrscher der 19. Dynastie, dem fast 67 Jahre lang regiert habenden Pharao Ramses II., dem noch heute durch viele moderne Denkmäler in den Straßen und auf öffentliche Plätzen Ägyptens gedacht wird, die bedeutenden Tempelanlagen von Karnak und Abu Simbel erbaut und von Luxor ausgebaut. 

Heute gehören diese aufwendig restaurierten Sehenswürdigkeiten als Weltkulturerbe mit zu den Hauptattraktionen für die das Land besuchenden Touristen. 

Die Dritte Zwischenzeit beginnt mit der 21. Dynastie und endet mit den Herrschern der 24. Dynastie. Dann saßen im 7. Jahrhundert vor Christus schwarze Pharaonen aus Nubien auf dem Thron der Pharaonen. Daran schließt sich die Spätzeit der ägyptischen Pharaonen an, die mit der 25. Dynastie beginnt und der 31. endet. Die 30. Dynastie war die letzte ägyptische. 

Mit der 31. Dynastie begann die Zeit der Fremdherrscher. Ausländische Herrscher und/oder deren Militärmachthaber bemächtigten sich des Pharaonenthrones beider Reiche von Ober- und Unterägypten. Die Perser wurden nach dem Sieg Alexanders des Großen 333 („Issos-Keilerei“) v. Chr. über sie ein Jahr später 332. v. Chr. vom Pharaonenthron vertrieben. Es begann die Zeit zunächst der griechischen Herrschaft über Ägypten. Ägypten wurde hellenisiert und unter Alexanders Nachfolgern, den Ptolemäern, der reichste Staat im Mittelmeerbereich – was natürlich Begehrlichkeiten weckte. Die von Alexander dem Großen gegründete und nach ihm benannte Mittelmeerhafenstadt Alexandria blieb auch unter den Ptolemäern die neue Hauptstadt des Reiches. Sie entwickelte sich zu einer der bedeutendsten Handelsstädte des Mittelmeerraumes und später des Römischen Reiches. In ihrer bedeutenden Bibliothek mit rund 700.000 Buchrollen war das gesamte bedeutende Wissen des Abend- und des Morgenlandes gesammelt. 

Die griechische Herrschaft über Ägypten wurde ca. 50 v. Chr. von der fast 700 Jahre dauernden Herrschaft der Römer abgelöst. Römische Kaiser ließen sich als Pharaonen verehren und ihre Königskartuschen in ägyptische Tempel meißeln. Ägypten wurde ihre reichste Provinz, aus der sie die höchsten Staatseinnahmen zur Finanzierung ihres Luxus‘ und ihrer Kriege zogen.

Im Zuge des Machtkampfes zwischen Caesar und Pompejus, den Caesar gewann, der dann seine Geliebte Kleopatra VII. als Herrscherin einsetzte, was zum Aufstand der Alexandriner führte, ging die Bibliothek von Alexandria 47 v. Chr. in Flammen auf. Der größte Teil des Bestandes wurde so vernichtet. Das war ein nicht wieder ersetzbarer Verlust für das gesamte Abendland, denn viele der in Abschriften dort gelagerten Schriften der griechischen Klassiker waren damit unwiederbringlich verloren. 

212 n. Chr. wurde den Einwohnern der Provinz Ägypten vom römischen Senat das volle römische Bürgerrecht verliehen! Was das für die so Begünstigten bedeutete, erahnt, wer „Ben Hur“ gelesen oder den Film gesehen hat. Ab 395 n. Chr. wurde Ägypten eine Provinz des Oströmischen Reiches.

Ägypten wurde ein christliches Land und als erstes christliches Land überhaupt ein wichtiges Zentrum des frühen Christentums. Es entwickelte sich die koptische Kirche und ein christliches Mönchstums. 

616 n. Chr. eroberten wieder die Perser Ägypten. Dieses Zwischenspiel dauerte aber nur bis 642 n.Chr. Dann fielen die islamischen Araber in das christliche Land ein, eroberten es mit ihren durch ihr glühendes Sendungsbewusstsein geführten Krummschwertern, brachten ihren Glauben und ihre Sprache in das Land und drückten so der sich daran anschließenden Geschichte Ägyptens bis heute einen islamischen Stempel auf, der die Ägypter ihre Jahrtausende alte Kultur völlig vergessen ließ. Es begann die Zeit unter dem Kalifat von Bagdad. 

Durch die zusätzliche Einwanderung arabischer Stämme wurde in einem langsamen Prozess der Arabisierung die koptische Sprache verdrängt und durch das Arabisch der Sieger ersetzt. 

Ägypten verlor so seinen christlichen Charakter und wurde ein arabisches Land. Zunächst herrschten dort sunnitische Dynastien, dann die schiitische der Fatimiden, die 970 n. Chr. die El-/Al-Azhar Universität gründeten. Sie ist die älteste der Welt, in der seitdem ununterbrochen gelehrt wird. Diese Universität ist seit Saladin 1171 n. Chr. das geistige Zentrum des sunnitischen Islam.

1517 eroberte der osmanische Sultan Selim I. Ägypten. Damit begann die Zeit der Türkenherrschaft. Ägypten blieb – teilweise mit relativ großer Selbständigkeit - bis 1915 als tributpflichtige osmanische Provinz unter der Herrschaft der Hohen Pforte.

4. Geschichte und Politik Ägyptens seit dem Zusammenprall mit den Europäern 1798

1798 brach durch die kurze französische Besetzung Ägyptens durch Napoleon und seine Truppen, durch dieses erste neuzeitliche Zusammentreffen mit den Europäern, die ägyptische Moderne an. Die Ägypter empfanden ihre technische, militärische und wissenschaftliche Unterlegenheit gegenüber den europäischen Soldaten, mit denen sie sich so unverhofft konfrontiert sahen, und den im Gefolge Napoleons mitgereisten Wissenschaftlern als sehr schmerzlich. Dieses Trauma wirkt noch immer nach, denn seitdem fragten und fragen sich fundamentalistische und insbesondere islamistische Ägypter immer wieder: Wie konnte es passieren, das die Muslime die ihnen nach der Aussage des Propheten Mohammed wegen ihres rechten Glaubens von Allah verliehene Herrschaft über die Welt an die Europäer abtreten mussten? An die Ungläubigen! 1801 wurden die Franzosen durch englische und osmanische Truppen zwar wieder vertrieben und Ägypten blieb bis zum Eingreifen des von seiner geschichtlichen Mission besessenen Lawrence von Arabien 1915, was es seit 1517 gewesen war: eine teilweise mit relativ großer Selbständigkeit ausgestattete tributpflichtige osmanische Provinz unter der Herrschaft der Hohen Pforte.

1859-1869 wurde - hauptsächlich mit britischem und französischen Geld - von dem Franzosen Lesseps nach den Plänen des Österreichers Negrelli der 163 km lange Suez-Kanal erbaut. Er wurde mit Verdis zu diesem Anlass geschriebenen Oper über die als Sklavin am Hofe des Pharaos lebende äthiopische Königstochter Aida eingeweiht. 

Im Zuge innerägyptischer Auseinandersetzungen kamen 1882 die Briten erneut in das Land. Dieses Mal waren sie auch an den Rohstoffen des Landes interessiert. 

Die Briten hatten ein für alle ihre Kolonien geltendes Gesetz geschaffen, dass in den Kolonien nur Rohstoffe gewonnen werden durften, die dann zur weiteren Verarbeitung nach England geschafft werden mussten. Die Menschen in den Kolonien mussten anschließend die auf der Basis günstig beschaffter Rohstoffe in den englischen Fabriken hergestellten teuren Fertigprodukte den englischen Fabrikanten und Händlern abkaufen. Das machte England sehr reich – auf Kosten der in den Kolonien auf mehrfache Weise ausgebeuteten Bevölkerung. Darum kämpfte z.B. Mahatma Gandhi gegen die britische Vorherrschaft in Indien und um dessen Selbständigkeit, indem er u.a. das angemaßte ausbeuterische Salzmonopol der Briten bekämpfte und außerdem forderte, dass jeder Inder entgegen dem im Interesse der Kolonialmacht erlassenen ungerechten Gesetz das von ihm für die Herstellung von Kleidung benötigte Baumwollgarn auf seinem eigenen Spinnrad selbst herstellen solle. Er selbst verbrachte jeden Tag mindestens eine Stunde am Spinnrad!

Dieses dargelegte, die koloniale Bevölkerung ausbeutende Grundprinzip nicht nur des britischen Kolonialismus galt nicht nur für die indische, sondern auch für die ägyptische Baumwollproduktion. Die ägyptische Landwirtschaft wurde völlig auf die Baumwollproduktion für die Spinnereien in England hin ausgerichtet. Auf den Agrarflächen musste so viel Baumwolle angepflanzt werden, dass keine ausreichenden Flächen für die Lebensmittelproduktion zur Versorgung der einheimischen Bevölkerung zur Verfügung standen, die auf den Baumwollfeldern schuften musste. Zu ihrer Ernährung mussten in das damalige reine Agrarland Ägypten Grundnahrungsmittel wie Getreide eingeführt werden! Das rief natürlich nationalen Widerstand hervor. Es kam immer wieder zu Revolten, die die Briten mit allen Mitteln niederschlugen.

Neben den Möglichkeiten der kolonialen Ausbeutung Ägyptens sahen die Briten außerdem die strategische Bedeutung des Landes für das britische Empire und insbesondere dessen wertvollste Besitzung: Indien. Das Land mit dem Suez-Kanal wurde das für das britische Empire unverzichtbare Bindeglied nach Indien. Darum hielten die Briten Ägypten gegen sich formierenden einheimischen Widerstand, der sich teilweise in blutigen Revolten Bahn brach, besetzt – nachdem Indien 1945 unabhängig geworden war bis 1954 zur militärischen Absicherung der wegen der anfallenden Kanalgebühren höchst profitablen Suez-Kanal-Zone. 

1922 war Ägypten schließlich eine formell unabhängige Monarchie unter König Fuad I. geworden. Aber die Briten behielten sich trotzdem weiterhin das Recht vor, in die inneren Angelegenheiten Ägyptens einzugreifen, wenn sie ihre Interessen als gefährdet ansahen. So blieb die britische Herrschaft über Ägypten de facto erhalten, bis nationalistisch eingestellte ägyptische Offiziere in einem Staatsstreich 1952 den letzten König, Faruk I., verjagten und 1953 in Ägypten die Republik ausriefen. 

Die Arabische Republik Ägypten ist eine Präsidiale Republik, an deren Spitze – ähnlich wie in Frankreich oder den USA - ein mit großen Machtbefugnissen ausgestatteter Präsident steht, der bisher die Wahlen so ausgehen ließ, wie er es wollte! Erst seit 1977 gibt es ein Mehrparteiensystem mit inzwischen bis zu 14 Parteien, in dem aber die Nichtregierungsparteien ein wegen der Islamistengefahr von der Regierungspartei, der vorher einzig zugelassenen Staatspartei, durch Notstandsgesetze oft behindertes Schattendasein im von praktisch 1952 bis zunächst 2003 verlängerten staatlichen Ausnahmezustand fristen und wegen der gravierenden Benachteiligungen die Wahlen meistens boykottieren. Sie wollen nicht „Marionetten im ägyptischen Demokratie-Theater“ sein. 

Als der an dem Staatsstreich gegen den letzten König beteiligt gewesene charismatische und zunächst prowestlich eingestellte Offizier Gamal Abd el-Nasser 1954 Premierminister und zwei Jahre später Präsident der Republik Ägypten wurde, erreichte er den endgültigen Abzug der britischen Truppen aus seinem Land. 

Als Nasser zusammen mit dem indischen Premierminister Nehru zu einem der Wortführer der blockfreien Staaten der Dritten Welt wurde und sozialistische Ideen für ein – selbstverständlich unter der Vorherrschaft des größten arabischen Volkes, Ägyptens unter seiner Führung - vereintes Arabien zu entwickeln begann, wandelte sich seine (trotz der mit westlicher Unterstützung erreichten Errichtung des Staates Israel, den jeder Araber als Pfahl in seinem  muslimischen Fleisch empfand) zunächst noch prowestlich gebliebene Einstellung. 

Wegen Ägyptens von Anfang an bestehender Frontstellung gegen Israel (schon im Palästina-Krieg/1. Arabisch-Israelischer Krieg 1948/49) verweigerte der Westen Nasser Waffenlieferungen und die erhofften Kredite zum Bau des Assuan-Staudammes; ein Bauwerk, das von den Ägyptern auf eine Stufe mit den gigantischen Bauwerken der Pharaonenzeit gestellt wurde. Weil die Westmächte nicht willens waren, Nassers Politik zu unterstützen, besorgte der sich daraufhin von der Sowjetunion die gewollten Waffen, ließ sich von ihnen die Pläne für den Bau des Assuan-Dammes erstellen und die Errichtung des Großbauwerkes vorfinanzieren. Wegen seiner Geldknappheit verstaatlichte er die bis dahin in britischer und französischer Hand befindliche Suez-Kanal-Gesellschaft. Daraufhin kam es zu militärischen Auseinandersetzungen. Doch Großbritannien, Frank​reich und Israel wurden in der „Suez-Krise“/2. Arabisch-Israelischer Krieg 1956 von den USA und der UdSSR zum Rückzug aus erobertem ägyptischen Gebiet gezwungen. Die UdSSR unterstützte den Kampf der Araber gegen die staatliche Existenz Israels mit umfangreichen Waffenlieferungen und Militärexperten, was die USA durch Waffenlieferungen an Israel auszugleichen suchten.

Nasser installierte im Inneren ein Ein-Parteien-System mit Pressezensur, betrieb nach außen eine Politik der Neutralität und Solidarität mit anderen afrikanischen und asiatischen Nationen und wurde ein Verfechter der arabischen Einheit. Nach dem trotz der nachbarschaftlichen Lage mit ihrer gemeinsamen Grenze gescheiterten Versuch eines Zusammenschlusses mit Libyen strebte Nasser in Verfolgung seiner Vision eines panarabischen Staates zwischen 1958 und 1971 - trotz der geographischen Ferne(!) - die Bildung der „Vereinigten Arabischen Republik“ (VAR) zwischen Ägypten und Syrien an. Das ging nicht gut. Die Liaison war schon nach drei Jahren, 10 Jahre vor ihrer offiziellen Beendigung, am Ende ihrer »Visions​ehe« angelangt.

Die anhaltende Frontstellung zu Israel führte 1967 zum Sechs-Tage-Krieg/3. Arabisch-Israelischer Krieg. Ägypten kassierte von Israel eine schwere Niederlage, schob (unberechtigt) die Schuld auf die Unterlegenheit der sowjetischen Waffen und verlor die Kontrolle über die Sinai-Halbinsel, deren Besetzung Israel trotz der UN-Resolution 242 („Unzulässigkeit der Aneignung von Gebieten infolge kriegerischer Auseinandersetzungen“) zunächst nicht wieder aufgab. Noch schmerzlicher für Ägypten war, dass es damit auch die Kontrolle über den Suez-Kanal verloren hatte. Einige Schiffe, auch deutsche, lagen von 1967-75 auf dem Bittersee im gesperrten Kanalbereich fest. Der jahrelange Verlust der erhofften und für die Finanzierung der langfristigen Entwicklungspläne vorgesehenen Einnahmen aus den Kanalgebühren traf Ägypten schwer!

Nach Nassers Tod 1971 wurde sein langjähriger Vizepräsident Anwar al-Sadat sein Nachfolger. Der begann zusammen mit anderen arabischen Staaten 1973 zunächst erfolgreich den Jom-Kippur-Krieg/4. Arabisch-Israelischer Krieg gegen das wegen eines hohen Feiertages völlig überraschte und daher unvorbereitete Israel. Als die Israelis ihre Kräfte sammelten und die Ägypter aus dem Sinai zurückzudrängen begannen, schaltete sich die UNO ein und erreichte auf dem Sinai die Errichtung einer von den ihr unterstellten Truppen kontrollierten Waffenstillstandslinie. Ägypten hatte damit aber wieder die Kontrolle über den Suez-Kanal erreicht. 1975 wurde seine Sperrung aufgehoben – auch für Schiffe, die Waren für Israel geladen hatten!

1977 näherte sich Sadat dem Westen an, weil er nur bei den USA die Möglichkeit zur Lösung des Nahost-Konfliktes sah. Dafür warf er völlig überraschend zunächst die im Land stationierten sowjetischen Militärberater raus. Dann flog der couragierte Sadat in einer historischen Reise nach Israel und unterbreitete - gegen den Widerstand aus allen anderen arabischen Ländern - dem Erzfeind Israel in der Knesset ein Friedensangebot. Daraufhin wurde 1978 in Camp David ein separater Friedensvertrag zwischen Israel und Ägypten geschlossen, der den beiden Ministerpräsidenten Sadat und Begin die Anerkennung der Welt und den Friedensnobelpreis eintrug – und Sadat bei Islamisten den Ruf eines Verräters an der arabischen Sache. Die Ägypter, das größte arabische Volk, trat aus der Arabischen Liga aus, um so einem Rauswurf durch die anderen arabischen Staaten zuvor zu kommen. Saudische Hilfszahlungen wurden eingestellt. Man kreidete Sadat an, dass er nur Ägyptens Einzelinteressen bezüglich des Suez-Kanals verfolgt habe, aber nichts für die (angeblich) gemeinsame arabische Sache in der Palästina-Frage getan, geschweige denn erreicht habe, was schließlich 1981 zu seiner Ermordung durch Mitglieder der islamistischen Terrororganisation „Gamaa Islamija“/"Jamaha Islami XE "Jamaha Islami" "/"Is​lamische Vereinigung XE "Islamische Vereinigung" " in seiner Leibgarde führte. 

Seitdem ist Hosni Mubarrak Ministerpräsident. Und muss sich nun seinerseits mit aller Kraft der Islamisten erwehren. Nur mit Glück erlitt er bisher nicht das Schicksal seines Vorgängers, sondern entging 1995 – anlässlich eines Staatsbesuches im äthiopischen Addis Abeba - einem gegen ihn gerichteten Attentat. 

Die Islamisten verübeln ihm nicht nur die Unterstützung des „Satans USA“ im 2. Golfkrieg 1991 – wofür dem Land die Hälfte seiner Auslandsschulden in Höhe von 20,2 Milliarden US-Dollar erlassen und der Rest umgeschuldet wurde. Die ägyptischen sunnitischen Islamisten wollen Mubarrak stürzen, um in ihrem Land nach dem Vorbild der von Khomeini errichteten iranisch-schiitischen Theokratie einen unter dem alleinigen Gesetz der Scharia stehenden Gottesstaat zu errichten. Dafür verübten sie hauptsächlich von 1992-97 zahlreiche Terroranschläge auf Regierungsbeamte, koptische Christen, unverschleierte Frauen, den Literaturnobelpreisträger Nagib Mahfus und auch auf Touristen, was die Einnahmen aus dem Tourismusgeschäft nahezu halbierte. Mubarrak schlug zurück. Eine Reihe Islamisten wurde gehenkt, andere flüchteten aus dem Land, u.a. zu Osama bin Laden nach Afghanistan.

Die gegenwärtige Lebenssituation im Ägypten unter Mubarrak wird aus dem im Jahresrückblick des STERN 27.12.01 abgedruckten Artikel „Das Verbrechen des Jahres“ deutlich. Über den ägyptischen Anführer der Terroristen von New-York und Washington wird dort geschrieben: „Der Student ... ist fleißig, absolviert sein Architekturstudium mit Bravour. Und ist am Ende doch ein Verlierer. Auch ein gutes Examen ist nichts wert in einer Zeit, in der das einstige Versprechen Sadats auf Modernisierung unter der neuen Regierung von Mubarrak nichts als Enttäuschung hinterlassen hat und Tausende Akademiker arbeitslos sind. ‘Alle, die genug haben von staatlicher Willkür, Ungerechtigkeit, Arbeitslosigkeit und Perspektivlosigkeit, alle, die Mühe haben, in einer sich rasend schnell verändernden Welt ihren Platz zu finden – sie alle fühlen sich von der islamistischen Bewegung angezogen‘ ... . Dies ist das vom ägyptischen Geheimdienst argwöhnisch überwachte Milieu, ... .“

Eine weitere Zahl lässt sofort den bei der Bevölkerungsexplosion fast aussichtslosen Kampf um die Verbesserung der allgemeinen Lebensverhältnisse erkennen: In Ägypten wurden z.B. im Jahr 2000 ca. 500 neue Schulen gebaut. 6 % des Staatshaushaltes werden für den Bildungssektor ausgegeben. Die Bevölkerung nimmt aber pro Jahr um mindestens ca. 1 Mill. zu. Da müssten 2.000 Schüler pro neu gebauter Schule eingeschult werden, um bei dem Geburtenüberschuss auch nur den bisherigen Bildungsstand mit seiner hohen Analphabetenrate von noch immer ca. 50 % halten zu können; eine völlig illusorische Hoffnung - obwohl die erste Sure des Korans lautet: „Lies!“ Die sehr schlecht bezahlten Lehrer (FAZ 27.05.99: Rektorengehalt an einer Grundschule 70 US-$ im Monat und damit nur 60% des mittleren Einkommens, so dass Nebenerwerbstätigkeit erforderlich ist) unterrichten schon 50-60 Schüler pro Klasse in zwei und manchmal sogar drei Schichten! Trotz der angeordneten, aber insbesondere in den ländlichen Gebieten nicht durchgesetzten und wegen der knappen Ressourcen auch gar nicht verwirklichbaren 6jährigen Grundschulpflicht mit der im Bildungssystem angelegten Möglichkeit zum Besuch weiterführender Schulen sind knapp 40 % der männlichen und knapp 70 % der weiblichen Bevölkerung Analphabeten.

5. Wirtschaft

5.1 Allgemeine wirtschaftliche Lage

Ägypten ist eines der ärmsten arabischen Länder und gehört darum zu den von der Weltbank besonders unterstützten Niedrig-Einkommens-Staaten. Die ägyptische Wirtschaft trägt die typischen Kennzeichen der Wirtschaft eines um Anschluss an die Entwicklung der Weltwirtschaft bemühten Entwicklungslandes nach einem sozialistischen Wirtschaftsexperiment. Ägypten ist wegen seiner geostrategischen Lage und seiner als volkreichstes arabisches Land zentralen Stellung innerhalb der arabischen Welt mit jährlich rund 100 Mill. ( nach China das zweitgrößte Empfängerland deutscher Entwicklungshilfe.

Die Wirtschaft des Landes ist noch überwiegend agrarisch geprägt. Etwa 40 Prozent der erwerbstätigen Bevölkerung leben von Landwirtschaft und Viehzucht. Daneben sieht man, wenn man durch das Land fährt, insbesondere städtische Basare mit vielen Kleinhandwerksbetrieben, an der Küste „Hotellandschaften“, ab und zu große Industriekomplexe, mit denen zwischen 1952 und ca. 1990 zu Lasten der Förderung der Privatindustrie insbesondere staatlich gelenkte Schlüsselindustrien in der Grundstoff- und Verarbeitungsindustrie aufgebaut wurden – und viele Bauruinen, die die Knappheit der Finanzmittel in das Auge fallen lassen. Es gibt zwar sehr reiche Ägypter, die im Volksmund so titulierten „fetten Katzen“, aber das allgemeine Einkommen, das Masseneinkommen, liegt doch sehr niedrig. Anlässlich meines Tauchurlaubes am Roten Meer im Jahre 2000 habe ich durch etwas persönlichere Nachfrage folgenden Einzelfall erfahren: Die stellvertretende Leiterin der Tauchschule erzählte, dass ihr Ehemann recht gut verdiene. Der Mittelwert des Monatseinkommens eines Ägypters betrage rund 300 ägyptische Pfund; das entspricht ungefähr 250 (. Er aber verdiene 500 äPF, in etwa 417 (. Von diesem Geld müssten sie in dem von Allah verlassenen Nest für ihre kleine Zwei-Zimmer-Wohnung 300 äPF (250 () Miete bezahlen. D.h., dass der Mittelwert eines Monatseinkommens allein für die nackte „Kalt“-Miete draufgehen kann. Mit der kleinen Zwei-Zimmer-Wohnung gehe es ihnen aber deswegen vergleichsweise ausgesprochen gut, weil sie beide die alleine(!) bewohnen können; normalerweise würden noch sechs bis acht Kinder und eventuell ein Elternteil mit drin wohnen. Weitere 100 äPF (83 () benötigen sie für Telefon, Strom, Klimaanlage und andere laufende Kosten, sowie für Zigaretten. Und die Mutter ihres Mannes müsse ja auch leben, deshalb erhalte sie die restlichen 100 äPf (83 (). Damit haben sie beide den ganzen Monat über noch kein einziges Stück Brot zwischen den Zähnen und sind deshalb also auf ihr Einkommen angewiesen, um die übrigen Kosten abzudecken. Wir halten fest: Der Ehemann verdient mit 167 % des mittleren Einkommens überdurchschnittlich gut - und das mehr als 1½-fache Durchschnittseinkommen reicht trotzdem praktisch nur für die Unterkunft, ohne einen Bissen Brot, wenn in Ermangelung einer staatlichen Rentenversicherung noch ein weiteres Familienmitglied mitversorgt werden muss! 

Was man nicht so genau mitbekommt, ist eine Arbeitslosenquote von rund 20 % (offiziell aber nur knapp 10%!), und dass nur 28% der Bevölkerung einen festen Arbeitsplatz haben. Darum wurden - wie in vielen anderen Entwicklungsländern auch - Bestimmungen erlassen, die Arbeitsplätze für Einheimische schaffen sollen: Im Touristik-Bereich muss z.B. immer ein einheimischer teilweise mühsam radebrechender Führer genommen werden, auch wenn der deutsche Reisegruppenleiter wesentlich qualifizierter ist. Meine Tauchschule wollte von jedem, der weniger als 20 Tauchgänge in seinem Logbuch hatte, pro frei veranstaltetem Tauchtag nach Abschluss des Lehrgangs DM 15,- extra für einen inländischen Tauchguide haben, auch wenn man selbständig und nicht mehr geführt tauchte. Das sei ägyptisches Gesetz. Sinn solcher Gesetze kann nur die Schaffung von Arbeitsplätzen für Einheimische sein.

Besondere Bedeutung für die Lebensverhältnisse der Ägypter und die Wirtschaft Ägyptens haben die Wasser des Nils, die Nutzbarmachung von Wüstengebieten zur Erweiterung des Lebensraumes für die zu schnell wachsende Bevölkerung, die eigene Erdölindustrie und die Deviseneinnahmen aus den Suez-Kanal-Gebühren, dem Tourismus und den Gastarbeiterüberweisungen aus anderen islamischen Ländern, insbesondere den reichen Erdölstaaten. Diese Einnahmen trugen zu den (wegen der zu schnell wachsenden Bevölkerung nicht ausreichenden) Wachstumsraten der Wirtschaft bei. 

Trotz dieser nicht unerheblichen Einnahmen leidet Ägypten unter chronischem Devisenmangel, der auch ein Ergebnis von Kapitalflucht in das Ausland ist. In diesem Zusammenhang wird in Ägypten immer auf das Verhalten der "fette Katzen" genannten superreichen Ägypter verwiesen, die mehr Geld im Ausland angelegt haben, als die Staatsschulden betragen: "Die Ägypter sind reich, doch Ägypten ist arm." Und zu hören ist auch eine allgemeine Klage über Korruption: "Alles ist käuflich, alles wird gekauft." 
Starke Bevölkerungszunahme, Subventionen von Lebensmitteln (insbesondere der Brotpreis als politischer Preis, dessen Erhöhung auf Grund einer Revolte wieder zurückgenommen werden musste!), Einfuhr von Industriegütern und Lebensmitteln, da nur etwa die Hälfte der rapide wachsenden Bevölkerung von der heimischen Landwirtschaft ernährt werden kann, die Finanzierung industrieller Großprojekte durch Auslandskredite, hohe Rüstungsausgaben und die Kosten der wiederholten Kriege gegen Israel führten zu hoher Auslandsverschuldung. 

Die Einsicht in diese Zusammenhänge brachten den damaligen Präsidenten Sadat dazu, die bisherige Politik Ägyptens gegenüber Israel mit den ihr immanenten hohen Ausgaben für das Militär und die Finanzierung der bisher zwischen den beiden Ländern geführten vier Kriege radikal zu ändern. Sadat wollte das durch Kriege verpulverte Geld sparen und sinnvoller zur Hebung des ägyptischen Lebensniveaus in die Entwicklung des Landes stecken. Dafür schloss er den Separatfrieden mit Israel, was Ägypten für 10 Jahre zum Paria innerhalb der islamischen Welt machte, so dass Ägypten keine Unterstützungsgelder mehr aus Saudi-Arabien erhielt und das volkreichste arabische Land die von ihm mitbegründete und zunächst in Kairo ansässig gewesene Arabische Liga verlassen musste! Für diese mutige Politik wurde Sadat daraufhin von Islamisten aus seiner Leibgarde ermordet. 

Wenn man durch das Land fährt, sieht man überall die Fellachen auf den Feldern stehen oder auf ihren mit landwirtschaftlichen Produkten oder Wasserbehältern beladenen Eseln durch die Gegend reiten. Der Ackerbau ist sehr arbeitskräfteintensiv gestaltet und erfordert darum die Mitarbeit der Kinder. Er scheint noch zu wenig mechanisiert, wobei fraglich ist, ob die von den einzelnen Bauernfamilien bewirtschafteten kleinen Flächen überhaupt groß genug sind, um die Kosten einer mechanisierten Landwirtschaft erwirtschaften zu können. Angebaut werden vor allem Baumwolle – es ist das wichtigste landwirtschaftliche Exportprodukt -, und in für die Versorgung der Bevölkerung nur zu ungefähr der Hälfte ausreichendem Umfang Reis, Mais, Weizen, Zuckerrohr, Datteln, anderes Obst und Gemüse. Dank des (fast) kostenlos zur Verfügung gestellten Nilwassers und der (bisher) fruchtbaren Böden können in dem warmen Klima bis zu drei Ernten pro Jahr eingebracht werden. Inzwischen sieht die ägyptische Regierung die Auswirkungen des (fast) kostenlosen Wasserbezuges und des mangelhaften Bildungsniveaus (auch der Staatsbediensteten mit Zehntausenden von Analphabeten): Die Böden versalzen, weil die Bauern nach dem Motto: „Viel hilft viel!“, ihre Böden überwässern und ihnen nicht die Einsicht vermittelbar zu sein scheint, dass sie dadurch sich selbst und ihr Land schädigen. Dem liegt folgender Mechanismus zu Grunde: Das zu reichlich auf das Land gebrachte Wasser ließ den Grundwasserspiegel großflächig im bewohnbaren Teil Ägyptens um 5 m steigen. Die dadurch in den Böden gelösten Mineralien führen zur Versalzung der Böden. Die wegen mangelnder Drainage und dadurch die Bildung großer Grundwasserseen großflächig durchweichten Böden lassen Nässe in Gebäude eindringen, so dass die Steine ausgewaschen werden, salpetern und zerfallen. Große und damit schwere Bauwerke wie die berühmten und als Touris​tenattraktion für die Fremdenverkehrswirtschaft unverzichtbaren Tempel von Luxor, Karnak und Theben-West sowie der Sphinx sinken in die zu weich gewordenen Böden ein. Die so veränderte Statik wird sie zusammenbrechen lassen, wenn die Böden nicht durch riesige Drainageleitungen wieder entwässert werden. 1992 wurde ein diesbezügliches Programm in Angriff genommen, das 2007 abgeschlossen sein soll. Wobei Kritikern fraglich erscheint, ob das Programm den angestrebten Erfolg erreichen könne, da ihrer Meinung nach wegen der Korruption nur die Hälfte der vorgesehenen Röhren verlegt worden seien, Sand- und Kiesfilter nicht eingebaut und für das Funktionieren erforderliche, aber in der Realisierung teuer kommende Bauvorschriften „eingespart“ würden.

Sinnvolle dauerhafte Abhilfe wäre die kostenpflichtige Entnahme von Nilwasser zu einem in welcher Höhe auch immer angemessenen Preis als Steuerungselement. Aber das würde wohl eine Revolution hervorrufen!

Als sozialistisches Land unter starkem Einfluss der UdSSR hatte Ägypten großenteils seine verarbeitende Industrie, das Banken- und das Versicherungswesen zwischen 1952 und 1963 weitgehend verstaatlicht und den Außenhandel staatlich kontrolliert. Nachdem das Scheitern des sozialistischen Experimentes auch in Ägypten offenkundig geworden ist, bemüht sich die Regierung nunmehr um eine Re-Privatisierung der verstaatlichten Firmen und um einen erweiterten Zugang zur EU. Die mächtige Bauern-Lobby in den Parlamenten der EU-Staaten versuchte, das lange zu verhindern, weil sie um die mangelnde Konkurrenzfähigkeit ihrer eigenen Produktion fürchtet. Deutsche Bauern fürchten Konkurrenz für ihre Kartoffel-, Erdbeer- und Bohnenproduktion. Auf Druck der Industrie der EU-Länder, die erweiterte Absatzmärkte in u.a. auch Ägypten erhofft, kam es im Rahmen einer von der EU seit 1995 in ihrem Barcelona-Abkommen angestrebten euro-mediteranen Partnerschaft mit 12 Anrainerstaaten an der Südküste des Mittelmeeres 1999 dann doch zum Abschluss des lange umkämpften Wirtschafts- und Handelsabkommens Ägyptens mit der EU zur Schaffung einer der EU assoziierten Freihandelszone bis zum Jahr 2010, von der sich beide Vertragsparteien ihre jeweiligen Vorteile erhoffen: Ägypten wird die zum Schutze seiner in der Aufbauphase befindlichen Industrie errichteten Schutzzölle abbauen und dafür einen erleichterten Zugang zum europäischen Industrie- und insbesondere Agrarmarkt erhalten - wo sich die dem europäischen Qualitätsniveau aber noch nicht unbedingt angenäherten Industrieprodukte aber erst noch ihrem Platz am europäischen Markt erkämpfen müssen. Außerdem erhofft Ägypten einen großen Teil der durch den Barcelona-Pozess in den südlichen Anrainerstaaten projektierten 40 Mill. Arbeitsplätze, die erforderlich sind, um nur den gegenwärtigen Stand zu halten, für sich. Und die EU erhofft sich darüber hinaus in ihrem Interesse, durch eine solche Politik der Förderung der einheimischen Wirtschaften im Mittelmeerraum den ökonomisch begründeten Wanderungsdruck aus den armen afrikanischen Mittelmeerländern in die wohlhabenden EU-Länder vermindern zu können! Darum musste Ägypten den bisher verweigerten Abschluss einer Rückübernahme-Klausel für in EU-Ländern abgewiesene ägyptische Asylanten zugestehen. Ein weiteres Interesse zielt auf die Demokratisierung der Gesellschaften durch die Errichtung von „civil society“. 

Zur Abrundung des Überblicks über die Wirtschaft Ägyptens gehört der Hinweis auf die für das Land bedeutende Fischindustrie. 

5.2 Tourismus

Der Tourismus ist wegen der damit erwirtschafteten Deviseneinnahmen und wegen der Millionen damit im Zusammenhang stehenden Arbeitsplätze der Stützpfeiler der Wirtschaft Ägyp​tens geworden. Ca. 5 % der Bevölkerung leben direkt oder indirekt allein von dem Tourismus. Religiös-poli​tische, islamistische Gegner versuchen, durch Terrorattentate auf Touristen in Touristenzentren diesen Staat an seiner empfindlichsten Stelle zu treffen: den Deviseneinnahmen aus dem Tourismusgeschäft. Mehrere Attentate, u.a. vor dem Ägyptischen Museum in Kairo und vor dem Tempel der Hatschepsut, sowie Schüsse auf Nilkreuzfahrtschiffe ließen die Touristen das Land einige Zeit meiden und bescherten der ägyptischen Tourismusindustrie einen nur schwer verkrafteten Einbruch um 42 % der Einnahmen! Nach drei Jahren Abstinenz boomt der Tourismus seit dem Jahre 2000 wieder wie in früheren Jahren mit zweistelligen Zuwachsraten.

5.3 Großprojekte
Ägypten versuchte und versucht, der desolaten wirtschaftlichen Lage durch die Vornahme von Großprojekten entrinnen zu können. In diesem Zusammenhang sind insbesondere der Bau des Assuan-Hochdammes zur Anstauung des Nasser-Stausees, die Anlage des Toshka-Kanals zur Gewinnung von Wüstengebiet als zu kultivierendes Ackerland bei Assuan, des 261 Kilometer langen El-Salam-Kanals durch vier Tunnel unter dem Suezkanal hindurch, um die projektierte Gewinnung von 80.000 km2 kultivierbarem Neuland im Sinai zu ermöglichen, und das Nildelta-Projekt zu erwähnen. 

Aber solche Großprojekte sind in ihren Wirkungen und Auswirkungen so komplex und ambivalent, dass schwer zu sagen ist, ob sie eher vorteilhaft oder eher nachteilig zu be​werten sind. Mit den erhofften Vorteilen handelt man sich teilweise auch gravierende Nachteile ein. Als ein Beispiel hierfür sollte man sich exemplarisch die Auswirkungen des Baues der Assuan-Staudämme, insbesondere des Assuan-Hochdammes mit dem dadurch her​vorgerufenen Nasser-Stausee vergegenwärtigen. Um seine Bedeutung für Ägypten zu er​fassen, muss zuvor daran erinnert werden, dass 96 % der Fläche Ägyptens Wüste sind. Auf den restlichen 4 % (und damit in etwa auf der Größe Baden-Württembergs) drängen sich schätzungsweise 73 Mill. Menschen (99 % seiner Bevölkerung) im eng begrenzten Niltal, und alle 8 Monate kommt eine weitere Million hinzu. Man weiß nur nicht, wohin mit diesen Menschenmassen - und wie sie mit allem Lebensnotwendigen und der erforderlichen Infrastruktur versorgen? Ägypten kann nur noch die Hälfte seiner Bevölkerung durch agrarische Eigenerzeugung ernähren. Das nächst gravierende Problem ist die Wasserknappheit in den Städten. Auf dem Lande wird das Wasser vom Staat zu billig ab​gegeben und darum vergeudet. Es gäbe wassersparendere Produktionsweisen, die den Grundwasserspiegel nicht so an​steigen lassen und so nicht zur Versalzung der Böden führen wür​den. Nach Schätzungen geht außerdem z.B. in Kairo, wo ein Viertel der ägyptischen Bevölkerung ums Überleben kämpft, die Hälfte des aus dem Nil geförderten Wassers und durch das marode Trinkwasserleitungssystem der Megapolis beförderte Trinkwasser durch de​fekte Leitungen verloren. (Andere Megapolen wie z.B. Mexiko-City haben auch genau dieses Problem in eben dieser Höhe und scheitern ebenfalls an seiner Bewältigung. So werden pro Einwohner landesweit 200 Liter Trinkwasser aufbereitet, in Kairo und Alexandria sind es wegen des Schwundes 330 Liter.) In den großen Städten herrscht darum Wasserknappheit, u.a. auch durch das rapide Bevölkerungswachstum. Es ist abzusehen, dass diese Wasserverknappung zu einer weite​ren Verelendung großer Bevölkerungsteile führen wird, da jetzt schon viele Elendsviertel keine ausreichende Wasserversorgung aufweisen! Deren Einwohner zapfen die städtischen Wasserleitungen illegal an und gehen dabei handwerklich so schlecht vor, dass an diesen Stellen viel teuer aufbereitetes kostbares Trinkwasser ungenutzt versickert. 

So weit ein kurzer wiederholender Aufriss des Problems. Aber wie es lösen? Eine Rettung schien die Anlage eines riesigen Stausees durch den Bau eines Hochdammes bei Assuan zu sein. Aber so eine gigantische Baumaßnahme zu finanzieren, geht über die finanzielle Kraft eines Entwicklungslandes. Zu seiner Verwirklichung bedarf es der Finanzhilfe von außen, was immer auch außenpolitische Implikationen hervorruft, die schon angedeutet wurden.

Der auf Grund Ägyptens Anti-Israelpolitik wegen westlicher Finanzmittelverweigerung durch die westlichen Länder und die von ihr beherrschte Weltbank dann von der UdSSR vorfinanzierte und gebaute Assuan-Hochdamm hat den Nasser-Stausee als bisher zweit​größten Stausee der Welt entstehen lassen. Seine Länge wird – vielleicht abhängig vom Wasserstand(?) - zwischen ca. 485 und 565 km angegeben, seine Oberfläche mit ca. 5.500 qkm (mehr als 10 mal so groß wie der Bodensee) und sein Fassungsvermögen mit zwischen 168 und 184 Mrd. cbm (31 Mrd. cbm „Totraum“ zur Aufnahme von Nilschlamm, 90 Mrd. cbm dauerhaft nutzbarer Stauraum für Bewässerung und Energiegewinnung und der Rest von ca. mindestens 50 Mrd. cbm zum Auffangen von Hochwasser; Gesamtvolumen mehr als 900 mal so groß wie die größte deutsche Talsperre). Er reicht von Assuan bis in den Nord-Sudan und machte eine teilweise Zwangsumsiedlung von 70.000 ägyptischen und 50.000 sudanesischen, seit Jahrtausenden in ihrem Siedlungsgebiet ansässigen Nubiern notwendig – was der führenden arabisch-braunhäutigen politischen Schicht in Ägypten als erkannter und durchaus willkommener Nebeneffekt gegenüber den nilotischen, schwarzhäutigen Afrikanern mit ihrer eigenständigen, nichtarabischen Kultur galt. Als der Dann 1970 gebaut worden war, lieferte er für die damals nur 42 Mill. Ägypter 70 % des damals benötigten Stroms. 1992 lieferte er für die inzwischen 58 Mill. Ägypter 20 % des zu dem Zeitpunkt benötigten Stroms. Für die heute 68 Mill. Ägypter ist sein prozentualer Anteil an der Stromerzeugung der Bevölkerung zwangsläufig auf 16% weiter abgesunken, aber unverzichtbar.

Als gravierende Nachteile dieses gigantischen Bauprojektes, das zu Recht mit den Großprojekten der Pharaonen verglichen wird, wurden nur teilweise vorausgesehen: 

· Die Schlammschicht aus dem Löß der äthiopischen Gebirge machte vorher den Durchgang zum Grundwasser undurchlässig. Nun fehlt der Schlamm, und das Wasser aus der Bewässerung der Felder insbesondere aus höher gelegenen Gebieten dringt zum Grundwasser durch und hebt den Grundwasserspiegel an, weil ver​säumt worden war, ein effektives Drainagesystem anzulegen und die Bauern über die Folgen von Überwässerung nach dem letztlich zerstörerischen Motto: „Je mehr, desto besser!“ durch ganzjährige Ackerbestellung und die dafür erforderliche – wegen der bisher kostenfreien(!) Wasserabgabe sehr verschwenderisch vorgenommenen - ganzjährige Bewässerung aufzuklären. Doch wo üppig bewässert wird, muss meistens auch entwässert werden. Zusätzlich wird durch den enormen Druck des Nasser-Sees Wasser unter die Erde gedrückt. Dadurch ist ein gigantischer Grundwassersee entstanden, der Schätzungen zu Folge bis Kairo reichen soll. Das führt zur Vernässung der Böden. Die Fundamente großer Monumente, wie z.B. das des Sphinx oder des Tempels von Luxor, brechen auf dieser sich verändernden, weicher und damit weniger tragfähig werdenden Fundamentenlage auseinander. Weltkulturdenkmäler könnten un​wie​der​bringlich zerstört werden, was den Tourismus beeinträchtigen kann. Das nach oben drückende, durch die Kapillarwirkung aufsteigende Grundwasser löst im Hochsteigen das Salz aus den Gesteinsschichten, insbesondere aus dem Kalkstein, und verdunstet. Das führt zu einer ungewollten Alkalisierung und Versalzung der Böden, die dann im schlimmsten Fall aufgegeben werden müssen. Die so wie so schon zu knappe Anbaufläche nimmt dadurch ständig ab. Das aus dem Boden gelöste Salz frisst auch an den Bauwerken.

· Der immer noch herangeförderte Nilschlamm des (dort dringlich selber benötigten) fruchtbaren Bodens aus Äthiopien wird in der toten Zone am Fuß des Dammes abgelagert und wächst dort – allerdings langsamer als von Kritikern zu Anfang befürchtet - zu einem Berg, der irgendwann unter äußerstem Kostenaufwand wieder beseitigt werden muss, weil der Damm nach in den Gestehungskosten billigeren russischen Plänen gebaut worden ist, und nicht nach in den Gestehungskosten teureren deutschen Plänen, die dieses Problem aber durch eine Drainagevorrichtung verhindert hätten. Da ist aus genereller Kapitalnot und politischem Kalkül (arabischer Sozialismus in Anlehnung an die UdSSR) am falschen Ende gespart worden - was sich finanziell noch bitter rächen wird.

· Der natürliche Dünger des fruchtbaren kalkhaltigen Nilschlamms, des Silt, fehlt nun unterhalb des Staudammes und machte den Bau von Kunstdüngemittelfabriken und die Einfuhr von Düngemitteln gegen dringend anderweitig benötigte Devisen er​forderlich. Die jährlich fehlenden 130 Mill. t  natürlicher Dünger des Nilschlamms macht, insbesondere bei den jetzt möglichen 2-3 Ernten pro Jahr oder 5 Ernten in zwei Jahren anstatt der vormals nur einjährigen Ernte - mit der aber trotz der Steigerung der Anzahl der Ernten und damit der Ernteerträge pro Quadratmeter nur noch die Hälfte der Bevölkerung ernährt werden kann - den vermehrten Einsatz von Kunstdünger erforderlich. Dadurch versalzen die Böden weiter!

· Der Nilschlamm fehlt nicht nur als Dünger: Durch das Ausbleiben des Nilschlammes kam es zur Krise in der Ziegelherstellung. Um Baumaterial für ihre Lehmhütten zu gewinnen, gruben die Fellachen den auf ihren Feldern seit Jahrtausenden abgelagerten Silt ab. So wird die in Jahrhunderten durch die Nilüberflutungen aufgeschüttete fruchtbare Bodenschicht abgetragen, um sie zur Ziegelherstellung zu verwenden, die Felder werden zerstört.

· Das wegen des Fehlens des Schlammes schneller fließende Wasser droht Brücken über den Nil zu unterspü​len und so zum Einsturz zu bringen.

· Die Sardinenfischerei, früher 18.000 t Fangerträge, kam im Mündungsgebiet längere Zeit zum Erliegen. Kritiker machten die durch den Hochdamm zurückgehaltenen Schwebstoffe im Nilwasser dafür verantwortlich. Nachdem sich der Sardinenfang ganz allmählich wieder erholt, sind die Kritiker bereit, der Überfischung auch einen Teil an Mitschuld für das Zurückgehen der Fangerträge beizumessen.

· Das Nildelta schrumpft wegen des Fehlens des Schlammes jedes Jahr um 2 cm. Der Nilschlamm, der sich vordem an der Mittelmeerküste abgelagert hatte, hatte dort einen jetzt fehlen​den Schutzwall gegen die vom Mittelmeer nun voranschreitende Versalzung der Deltaflächen durch das Meerwasser gebildet. 

· Auch wegen der zurückgestauten Wassermassen, die nun nicht mehr zum Delta fließen, dringt salziges Meerwasser in den Delta​​bereich des Nils ein und versalzt dort die Böden, macht sie dort somit für den Anbau von Nahrungsmitteln allmählich unbrauchbar.

· Der Nil wurde im Stausee zu ei​nem stehenden Gewässer. Das ver​ursacht die Bildung von Bilharziose (Zerfressen der Eingeweide durch in den Körper eindringende und in den Blutgefäßen schmarotzende Saugwürmer), eine Krankheit, die vom Nil vorher unbekannt gewe​sen und nur in den stehenden Wassern der Bewässerungskanäle aufgetreten war. 

· Der ungeheure Druck der riesigen Stauseewassermassen soll, so befürchteten Kritiker, 1981 und 1992 zu tektonischen Verschiebungen der Erdplatten und zu Erdbeben geführt haben, was aber inzwischen als widerlegt angesehen werden kann. 

· Die riesigen Wassermengen, von denen im Mittelwert ca. ein Siebtel (10 Mrd. Kubikmeter) verdunstet, führten zu Klimaveränderungen. Das Klima um Assuan ist feuchter geworden und damit für die Menschen schlechter zu ertragen. Manchmal kommt es zu (vorher völ​lig unbekannten) wolkenbrucharti​gen Regenfällen. 

· 120.000 früher am Nilufer wohnende Nubier mussten umgesiedelt werden. Ihre Kultur wurde (politisch nicht ganz ungewollt) zerstört. 

Dem stehen aber die Vorteile des Nasser-Stausees gegenüber: 

· Wasservorratshaltung für immer wieder auftretende Dürrejahre, in denen die Wasserversorgung der Bevölkerung und der Landwirtschaft sonst nicht sicher zu stellen wäre. Nur durch den 1902 gebauten kleinen Staudamm bei Assuan konnte Ägypten überhaupt erst zur Dauerbewässerung übergehen. Ägypten hängt auch nach dem Bau des Assuan-Hochdammes weiterhin am Tropf des Nils, und der von Joseph dem Pharao gedeutete Alptraum der sieben mageren Kühe, die aus dem Nil stiegen und die neben den Ufern weidenden sieben fetten Kühe fraßen, ist auch heute noch ein Alptraum der Politiker!

· Wasserregulierung zur Verhinderung der bis dahin jährlichen Überschwemmungen in Höhe von 2-8 m - im Mittelwert von etwa 4 m - durch die Schmelzwasser aus den äthiopischen Gebirgen, von wo 96 % des Nilwassers durch den Blauen Nil kommen. Teilweise ereigneten sich Überflutungskatastrophen. Schon aus diesen vorgenannten zwei Gründen gab es für die Ägypter keine Alternative zu diesem Stausee, mit dem zwei der biblischen Plagen Ägyptens entschärft wurden.

· Bewässerung und damit Gewinnung von neuen Anbauflächen um ein Siebtel (15 %), der Ernteflächen sogar um ein Fünftel (20 %), weil durch regulierte Bewässerung statt bisher einmal nach der jährlichen Überschwemmung des Nils nun 2-3mal im Jahr geerntet wer​den kann. Trotzdem müssen teilweise bis zu zwei Drittel der benötigten Nahrungsmittel, z.B. des benötigten Weizens und des Fleisches, importiert werden – ohne dass bei stetig weiter wachsender Bevölkerung ein höherer Selbstversorgungsgrad erreicht werden könnte. Um mehr Nahrungsmittel selbst zu produzieren, müsste Ägypten den Anbau in Wüstengebiete ausweiten, wofür es dann aber noch mehr Wasser braucht, das die anderen 9 Nilanrainerstaaten aber für sich reklamieren, da Ägypten auf seinen massiven Druck hin schon unverhältnismäßig viel erhält. Es darf  nach einem Abkommen von 1959 die dreifache Menge dessen für sich verwenden, was dem Sudan zugestanden wurde.

· Elektrizitätsgewinnung, allerdings nicht in dem gehofften Umfang. 

· Schiffbarmachung des Nils bis Assuan nunmehr während des ganzen(!) Jahres, was den Tourismus (Nilkreuzfahrten als Devisenquelle) fördert und Transporte auf dem Wasserweg auch im Winter ermög​licht. 

· Fischzucht im Stausee (aber manche Arten haben Würmer!) mit 40.000 t Ertrag.

· Möglichkeit der Fruchtbarmachung weiteren Wüstenlandes südlich von Assuan durch einen projektierten, 900 km langen Kanal und so die Schaffung eines "Zweiten Niltals". Diese Vision des großen Projektes eines 900 km langen Kanals scheint aber in jüngster Zeit aufgegeben worden zu sein. Zunächst wird nur noch am Bau des nur noch 60 km langen Toshka-Kanals gearbeitet. Aber schon allein die Verwirklichung dieses zusammengestrichenen Projekts scheint die Kräfte des Staates zu überfordern. Sein Nutzen scheint den Kritikern immer fraglicher, zumal nicht klar ist, wie Ägypten nach dem 1959 erfolgten Abschluss der bisherigen, Ägypten mit 55,5 Mrd. Kubikmeter im Jahr übermäßig begünstigenden Verträge mit den Nachbarstaaten über eine „gerechte“ Verteilung des Nilwassers zu der zusätzlich benötigten Wassermenge gelangen soll, denn Äthiopien, der Sudan und Uganda brauchen ebenfalls zusätzliches Wasser für ihre stark wachsende Bevölkerung. Äthiopien muss zur Versorgung seiner von 1985 mit damals etwa 22 Mill. bis im Jahre 2025 auf 140 Mill. anwachsenden Bevölkerung unbedingt Staudämme für Bewässerungsanlagen und die eigene Stromerzeugung bauen - was zwangsläufig den Wasserzufluss nach Ägypten um 20% beschneiden würde. Vor Jahren schon hatte Ägyptens damaliger Präsident Sadat als sicheren Kriegsgrund angedroht: „Wer mit dem Nilwasser spielt, erklärt uns den Krieg.“ Und der spätere UNO-Generalsekretär Boutros Boutros-Ghali sagte als ägyptischer Außenminister 1985 voraus: „Der nächste Krieg in unserer Region wird um das Nilwasser geführt.“ Ähnlich wie Sadat und Boutros-Ghali äußerte sich 1997 Mubarak: „Wer mit dem Nilwasser spielt, spielt mit dem Feuer!“ Das Nilwasser ist ein „essential“ der ägyptischen Politik. Aber auch der anderen Nilanrainerstaaten! 

In der letzten Zeit schlägt Ägypten in der Frage des Nilwassers allerdings moderatere Töne an, verweist darauf, dass nur ca. 5 % des Wassers genutzt würden, damit rein rechnerisch Wasser für alle vorhanden wäre und versucht sich in Gesprächen mit allen anderen Nilanrainerstaaten als „ehrlicher Makler“. 

Trotz der vielen sich auch erst später herausgestellt habenden Nachteile war der Bau der Staudämme und die Anlage des Nasser-Stausees in genereller Abwägung bisher segensreich für Ägypten, denn in der großen Trockenperiode 1978-1982 hat nur das gestaute Wasser des Nils die Ägypter am Leben er​halten! Ägypten hätte öfters die gesamte Ernte verloren! Und in Zeiten großer Regenfluten aus den äthiopischen Bergen ist Ägypten vor großen Flutkatastrophen, 1996 vor einer „Jahrhundertflut“, bewahrt worden, die das Land verwüstet hätten. Durch die regulierten Nilwasser konnte Ägypten darüber hinaus seine landwirtschaftlich genutzte Fläche fast verdoppeln! 1964 konnten nur 0,42 Mill. Hektar Land ganzjährig bewässert werden, heutzutage sind es 3,3 Mill. Hektar.
6. Zusammenleben von Muslimen und Christen

Ägypten wurde das erste christliches Land und ein wichtiges Zentrum des frühen Christentums. Es entwickelte sich dort die koptische Kirche und ein christliches Mönchstums. Auch als Ägypten ab 395 n. Chr. eine Provinz des Oströmischen Reiches wurde, blieb es koptisch und wurde nicht orthodox. Die Kopten entwickelten ab der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. in Anlehnung an ein erweitertes griechisches Alphabet eine eigene Schrift für ihre eigene Sprache, die sich aber nicht als allgemeine Schrift durchsetzte. Trotzdem hatten und haben die Kopten mit den andersgläubigen Ägyptern gemeinsame Traditionen. Neben den positiven gemeinsamen Traditionen wurde als gemeinsame negative Tradition die seit rund 4.000 Jahren praktizierte weibliche Genitalbeschneidung angesprochen, die auch an den christlichen Mädchen begangen wird.

Als Ägypten 642 n. Chr. durch die Muslime erobert wurde, wurde Ägypten durch eine Muslime begünstigende Steuerregelung und einwandernde arabische Stämme ein islamisches Land und vergaß nicht nur seine Jahrtausende alte altägyptische, sondern auch seine Jahrhunderte alte christliche Geschichte und Tradition. Es wurde ein arabisch-islamisches Land.

Der (sunnitisch geprägte) Islam ist im heutigen Ägypten Staatsreligion. Ihm gehören etwa 85 - 90 % der Ägypter an. Die bedeutendste religiöse Minderheit bilden die ständig um ihre Anerkennung und Gleichberechtigung kämpfen müssenden Kopten, die mit ca. sieben Millionen ca. 10 % der Bevölkerung stellen. Zwischen Muslimen und Kopten gibt unterschwellig schwelende (wirtschaftlich-)religiöse Spannungen. Beide Religionsgruppen leben in einem recht fragilen spannungsreichen Verhältnis zueinander, das sich mitunter immer wieder in blutigen Massakern entlädt. 

Das Verhältnis scheint sich zu bessern, seitdem auch Kopten Ministerämter bekleiden konnten. Der international bekannteste Kopte war der vormalige UN-Generalsekretär Boutros Boutros-Ghali.
7. Islamischer Extremismus / Islamismus 

Im historischen Abriss war das bisher nicht überwundene Trauma angesprochen worden, das die erste Niederlage gegen europäische Truppen für das islamische Ägypten und die übrige islamische Welt bedeutete. Es ist durch die erlittenen Erfahrungen des Kolonialismus vertieft worden. Seitdem stellen sich islamische Fundamentalisten überall in der islamischen Welt die Frage, wie es zum Verlust der einstigen Macht der islamischen Völker kommen konnte: Warum sind wir Muslime nicht mehr die „(-Tierchen“ der Weltgeschichte, als die wir uns in unseren glorreichen Zeiten fühlen durften? Das ist der seit 1798 angelegte Grundkonflikt des islamischen Fundamentalismus mit zunächst der europäischen und dann insbesondere der amerikanischen christlich-westlich geprägten Welt, der zunehmend die geistige, politische, wirtschaftliche und terroristische Auseinandersetzung in der heutigen Welt prägt. Aus dieser Fragestellung heraus wurde Ägypten 1928 das Geburtsland der von Hassan el-Banna gegründeten, auf den Lehren Mohammed Abduhs und seines Schülers Rashid Rida aufbauenden islamistischen sunnitischen Moslembruderschaften. XE "Moslembruderschaft"  Ihre auf die Erneuerung der islamischen Herrschaft durch Rückbesinnung auf die Lehren des Korans gerichteten Ideen sind die Grundlage für alle islamistischen Bewegungen in der Welt geworden. Die zur Zeit bestehende technisch-industrielle, wirtschaftliche, wissenschaftliche und nicht zuletzt auch militärische Überlegen​heit des Westens, von der die interessante​sten Ergebnisse (Atomwaffenwissen!) den islamischen Ländern an​geblich wegen ihres muslimischen Glaubens nicht zur Verfügung stehen, wird nicht nur von islamischen Fundamentalisten und Islamisten als Neo-Kolonialismus XE "Neo-Kolonialismus"  oder Kultur- und Wirtschaftsimperia​lismus mit verfeinertem Instrumentarium gegenüber dem früheren nackten, ein Land militärisch besetzenden und es dann wirtschaftlich ausbeutenden Kolonialismus ge​sehen, denn diese heutige Überlegenheit laufe wieder auf eine kul​turelle und wirtschaftliche Ausbeutung hinaus. Der schon vor dem Zweiten Weltkrieg begonnene Entkolonia​li​sierungskampf der arabischen Länder sei trotz z.B. inzwischen erreichter Vertretung in der UNO als gleichberechtigte Staaten immer noch nicht gewonnen. Zwar habe man nach jahrzehntelangen Kämpfen die äußere Ent​kolonialisierung XE "Ent​kolonialisierung"  erreicht - manche Islamisten wie Osama bin Laden werteten al​lerdings die Anwesenheit westlicher Truppen auf heiligem arabischen Gebiet anlässlich des 2. Golfkrieges zur Befreiung Kuwaits nach Saddam Husseins Überfall als einen Rück​schlag in diesem Bemühen -, aber die innere Entkolonialisierung, die Lösung vom verwest​lichten Lebensstil, der als trojanisches Pferd eines kulturellen Kolonialismus gesehen wird, sei noch nicht gelungen und nur durch eine Rückbesinnung auf traditionelle islamische Werte zu leisten. Mit diesem Hintergrundwissen nimmt es nicht wunder, dass Ägypter das prozentual größte Kontingent der Terroristen vom 11.09.01 bei dem Anschlag auf das World-Trade-Center und das Pentagon stellten. 

Beim islamischen Fundamentalismus, der innerhalb der islamischen Lehrmeinungen einen islamischen Extremismus repräsentiert, handelt(e) es sich um eine zunächst ägyptische, später allgemein arabische islamische Reformbewegung des 19. und 20. Jahrhunderts, die eine Rückkehr zum einfachen Glauben der frommem Muslime des 1. Jahrhunderts der islamischen Zeitrechnung fordert. 

Der einflussreichste Reformer des Islam im 19. Jahrhundert war der Ägypter Muhammad Abduh, der davon ausging, dass Vernunft und modernes westliches Denken die Wahrheit des Islam eher bestätigen als in Frage stellen würden und dass die islamische Glaubenslehre in neuzeitlichen Worten neu formuliert werden könne. Zwar basieren seine modernistischen Gedanken auf plausiblen Interpretationen des Korans, sie wurden jedoch, besonders nach 1930, von den Fundamentalisten erbittert bekämpft. Der islamische Fundamentalismus, der als Reaktion auf den Modernismus die Rückbesinnung auf die Fundamente des Islam fordert, lehnt nicht die moderne Bildung, Naturwissenschaft und Technik als solche ab, sondern beschuldigt die Modernisten, Moralvorstellungen sowie Lebensformen der westlichen Welt zu verbreiten. So machen sie z. B. die Emanzipation der Frau nach westlichen Muster für eine permissive Sexualmoral und den Zerfall der Familie verantwortlich. Demgegenüber fordern sie, die Rechtsvorstellungen der Scharia als Staatsgesetz durchzusetzen. Weitere Gründe für das Aufkommen des Fundamentalismus liegen in der Unfähigkeit westlich orientierter Staatspräsidenten, die Situation der zumeist armen und rasch wachsenden Bevölkerung dieser Länder zu verbessern sowie darin, dass in breiten Bevölkerungsschichten noch immer Ressentiments gegenüber den früheren Kolonialmächten bestehen, die ihren Ausdruck in der Abneigung alles Westlichen finden. 

Fundamentalistische Religionsinterpretationen, die sich um den selbsterkannten besten Weg zu ihrem Gott mühen, müssten zunächst niemanden beunruhigen. Das gibt es auch im christlich geprägten Westen. Gefahr entsteht aber für andere, wenn fundamentalistischen Denkrichtungen nach politischer Macht streben, möglichst auch noch, um die – allein schon per Definition: immer auf Kosten anderer - schon einmal innegehabte Weltherrschaft zu erringen und dafür ihre Religion instrumentalisieren. 

Das ist das Ziel von u.a. „Islamisten“. Als "Islamisten XE "Islamisten" " können diejenigen angesehen werden, die neben einer Rückbesinnung auf den Islam diesen Glaubensansatz zur Erringung innerstaatlicher und sogar weltpolitischer Macht, zur Errichtung von Gottesstaaten auf der Erde als Vorstufe eines „Dar el-islam XE "Dar el-islam" “, einer von einem Imam geführten islamischen Weltherrschaft XE "Weltherrschaft" , benutzen (wollen) und dafür einerseits die islamische Theologie rigoros in eine politische Ideologie ummünzen, wie es vornehmlich von Islamisten in Algerien, Ägypten, im Iran, Libanon und im Sudan geschieht, und andererseits mit großem Aufwand „den Westen“ als Feindbild aufbauen, um so die Massen besser hinter sich bringen und hinter sich einigen zu können. Auf der brüchigen Basis einer idealisierten Vergangenheit, in deren Betrachtung in einer Art Amnesie das ausgeblendet wird, was sie anderen angetan haben, als sie die Macht über andere in Händen hielten, werden die verelendeten Massen hauptsächlich der Dritten Welt mit der Hoffnung auf eine idyllische Zukunft narkotisiert. 

Der islamische Fundamentalismus wird in starkem Maße durch islamische Bruderschaften (Ägypten, Sudan) und islamistische Parteien, Bewegungen und Gruppen (Algerien, Palästina) getragen, die oftmals die terroristische Gewalt als ein Mittel zur Durchsetzung ihrer in erster Linie politischen Ziele betrachten. Der Nährboden für ihre Anhänger sind wirtschaftliche und soziale Not und die Perspektivlosigkeit der Massen. 

Meinungsführer in der geistigen Schlacht sind hochgebildete Intellektuelle, die in westlichen Utopien und Systemtheorien und im dekadenten westlichen Lebensstil keine sie befriedigenden Antworten zu finden vermögen, wofür der wegen seiner terroristischen religiösen Lehren 1966 wegen Konspiration gegen den Staat auf Betreiben Nassers gehenkte ägyptische Literaturkritiker und Pädagoge Sajjid Qutb XE "Qutb" , der sudanesische Islamistenführer und Parlamentspräsident Hassan al-Turabi XE "Turabi"  und der ägyptische Literaturkritiker Abd el-Wahhab el-Massiri XE "Massiri"  („Die westliche Moderne gipfelte in Frankenstein und hat uns Hitler und Stalin beschert!“ Die Lehre des Korans, das niedergeschriebene unveränderliche Wort Gottes, enthalte bereits alle Vorschriften für das menschliche Zusammenleben, sei ein der westlichen Moderne überlegener Lebensentwurf, der aber nur in der Abgrenzung zu der westlichen Moderne überleben könne.) als Beispiele für andere stehen mögen. 

Auf die Gefahr des Islamismus für die ägyptische Gesellschaft hat – als Vertreter eines gemäßigten Islam ohne Hegemonieansprüche - der ägyptische Autor Nagib Mahfus nach seiner Auszeichnung mit dem Literaturnobelpreis aufmerksam gemacht. Der bisher einzige Literaturnobelpreisträger der arabischen Welt schrieb mit seiner 86jährigen Altersweisheit in einem Artikel: „Heute bewegen wir uns in Ägypten, wie mir scheint, in die richtige Richtung, befinden uns mitten in einem Prozess der liberalen Öffnung, das demokratische Experiment geht weiter. Aber es droht auch Gefahr. Es ist eine Gefahr, die wir zu meiner Zeit nicht kannten, die aber unsere Zukunft überschatten könnte, wenn wir sie nicht mit Vernunft bekämpfen: der physische und geistige Terror, den irregeleitete religiöse Hitzköpfe im Namen des Islam zu verbreiten trachten. Das sind unduldsame Gruppen, die mit dem friedlichen Islam nichts anfangen können, die Intoleranz und Hass predigen. Diese Instrumente einer machtversessenen, sich religiös gebenden Mafia bringen den Islam in Verruf – schlimmer noch, sie entstellen ihn. Wir haben es mit Feinden des offenen Wortes und demokratischer Freiheiten zu tun. Sie verdrehen die Geschichte, indem sie diese uns heiligen Grundwerte als Importe aus dem ketzerischen Abendland darstellen und verdammen. Sie faseln von einer ‘kulturellen Invasion‘ des Westens. Welch ein Wahnsinn! Den Begriff ‘kulturelle Invasion‘ weise ich zurück, weil es doch auf der Hand liegt, dass niemand gezwungen ist, Gedanken, welcher Art und Herkunft auch immer, blind zu übernehmen. ... Der wahre Islam gebietet Weltoffenheit. ... Ich hoffe, dass der Staat seine Verantwortung wahrnimmt, dass er nicht nur Gewalt verhindert, sondern die geistige Auseinandersetzung mit den Protagonisten einer verfälschten und unmenschlichen Islam-Variante sucht. Niemand soll sagen dürfen, dass der Islam eine Religion sei, die Terror sät und Rückständigkeit fördert.“

Solche wohltuenden Töne eines prominenten ägyptischen Muslim sind vielleicht zu leise. Sie gehen in der Diskussion um die vom islamischen Fundamentalismus sowohl für Muslime wie für Nicht-Muslime ausgehende Bedrohung unter, die der ägyptische Staat durch von der traditionell unabhängigen normalen Gerichtsbarkeit abgekoppelte Militärgerichtsbarkeit und den von diesen Sondergerichten verhängten harten Strafen zu bekämpfen sucht. Darum wurden die Ansichten Mahfus‘ um der intellektuellen Redlichkeit willen hier mit angeführt, damit nicht in jedem Muslim ein „Islamist“ nach vorstehender Definition gesehen wird.
� Sadat, J: Ich bin eine Frau aus Ägypten


� Das Problem soll nur angedeutet werden, so weit es Ägypten betrifft. Näheres zu diesem Problem in:


Scharnweber, H.-U.: Islamischer Fundamentalismus und Scharia – Vorwärts ins 7. Jahrhundert!? TORO-Verlag 20013





